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Leipzig, 
Druck von Ferber & Seydel. 


1877. 


Verſonen: 


Johann Waſſiljewitſch, Oberſt a. D. 

Michael MWaſſiljemitſch, deſſen Bruder, Gutsbeſitzer. 

Helene, deſſen Frau. 

Avrothen Arogalinof, Wittwe, Verwandte des За И: 
jewitſch. 

Boris, deren Sohn. 

Graf Mladimir Liutin, Landrath. 

Katharina, Näherin. 

Haul Szuſchkin, Schreiber. 

Andreas, Kammerdiener. 

Verſchiedene Diener. 


Die Handlung ſpielt auf einem Gut in Rußland. 


. A. u 2 
r 
2 к 


Erſter Akt. 


Großes Zimmer. Herrſchaftlich und luxuriös eingerichtet. Vorn 

rechts ein Fenſter. Rechts und links Thüren. In der Mitte 

große Flügelthür, die offen ſteht und Durchblick in einen andern 

Salon gewährt. Rechts und links Etabliſſements. Die Möbel 

ſehr reich. Palmen, Statuen, Bilder. — Rechts und links vom 
Zuſchauer aus. 


Erſte Scene. 


Dorothea. Boris. 


Dorothea (ist rechts). 
Nun Boris — Du erzählſt mir ja gar nichts? 
Boris (tt links und macht Notizen in einem Notizbuch). г 

Gleich, liebe Mutter. Ich habe hier einen Ueber— 
ſchlag gemacht — ſo ganz oberflächlich — nach meiner 
Anſicht iſt das Gut mehr wie 200,000 Rubel werth. 

Dorothen. 
Ich geſtehe — ich dachte an eine größere Summe. 
Boris (iteht auf). 

Das heißt — ohne Fabriken — Mühlen und Dder- 
gleichen — das kann man nicht taxiren — die können 
ebenſoviel werth ſein. 

Dorothea. 
Aha! — (Не auf, nachdem fie ſich umgeſehen). Hat er Dir 
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nichts geſagt — keine Vermuthung, wie die Erbſchaft ge— 
theilt werden wird? 
Boris (ebenſo). 

Der Onkel mir etwas ſagen — liebe Mutter, zwei 
Stunden bin ich mit ihm herumgegangen — ich ſah ſei— 
nen Augen an — wie er Alles betrachtete — ſo gierig 
— ſo lüſtern — ſo als wenn er ſagen wollte — das 
würde mir ganz gut paſſen! Aber geſagt — kein Wort 
— ich ſage Dir, Mutter — der Onkel iſt ſehr fein. 

Dorothea. 

Oh — ich kenne meinen Schwager. Schöne Worte 
auf der Zunge, (aufs Herz zeigend) aber hier ſieht es anders 
aus. g 

Boris. 
Wir müſſen ſehr vorſichtig ſein, Mama. 
Dorothea. 

Laß ihn mir nicht zu lange allein — ſieh, was er 
treibt. 

Boris (Hut nehmend). 

Ja — ich gehe! (geht). 

Dorothea. 

Und Boris — ſchicke mir den Andreas her — den 

alten Kammerdiener — vielleicht gelingt es mir, von dem 


etwas zu erfahren. 
Boris. 


Sogleich, liebe Mutter! (Ab durch die Mitte.) 
Dorothea. 
Dieſe Leute wiſſen oft mehr, wie man denkt. Er 
war unverheirathet — einſam — vielleicht hat er doch 
ein Wort fallen laſſen! 
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Zweite Scene. 


Avrothen., Andreas. 


Andreas (durch die Mitte). 
Sie haben befohlen, gnädige Frau! 
Dorothea. 
Ja — lieber Andreas — ich wollte mit Dir plau— 
dern — über Deinen verſtorbenen Herrn! 


Andreas. 
Der gute Herr! 
Dorothea. 
Du haſt ihm doch gewiß ſehr nah geſtanden. 
Andreas. 
Oh — wie kein Anderer! 
Dorothea. 


Ich weiß — ich weiß! (est fih). Setz' Dich hierher — 
ſetz' Dich — ich bin keine jo hochnaſige Frau — wie die 
andern der Verwandtſchaft — ich Di eine einfache Frau 
— ſetz' Dich nur! 

Andreas 
(der immer gezögert, ſetzt ſich endlich ſehr beſcheiden). 
Wenn Sie durchaus befehlen! 
Dorothea. 

Nun alſo, mein Lieber! — Geſtorben! — wer hätte 
das gedacht! 

Andreas. 

Ja! 

Dorothea. 

Wie mich das entſetzt hat — erſchreckt hat — das 
kann ich Dir gar nicht ſagen. Der gute liebe Schwager 
war doch eigentlich nicht alt — etwas über 40 — war 
reich — hatte keine Sorgen — keine Unannehmlichkeiten. 
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Andreas. 
Sie meinen, weil er nicht verheirathet war. 
Dorothea (etwas verletzt). 

Weil er ganz unabhängig war. Er hätte eigentlich 
noch lange leben können — der gute liebe verſtorbene 
Schwager! Oh — ich habe ihn ſehr geliebt. 

(Taſchentuch vor den Augen.) 
Andreas (zieht das Taſchentuch). 
Ja — wer hätte ihn nicht lieben ſollen! 
Dorothea. 

Aber ich hatte ein Vorgefühl, daß wir ihn verlieren 
würden — an demſelben Tage noch ſage ich zu meinem 
Sohne Boris „was mag denn unſer lieber Schwager 
jetzt machen“ — dabei fühlte ich, daß es mir ſo im Herzen 
zuckte, — es kam eine ſolche Bangigkeit über mich — 


Andreas. 
Der Himmel offenbart oft ſo etwas! 
a Dorothea. 
Ja — ja — der Himmel! — Nun — und jetzt, 


mein Lieber — erzähle mir — wie ging denn die Sache 
eigentlich zu! 
Andreas. 
Plötzlich — ſehr plötzlich! 
Dorothea (mit Intereſſe). 
So — alſo plötzlich? 
Andreas. 

Ja — er war eigentlich immer munter und luſtig 
geweſen — da kam er eines Tages von einem Feſt nach 
Hauſe — am andern Morgen war er mauſetodt. 

Dorothea (theilnehmend). 
So — jo! — Alſo ohne Vorbereitung iſt er hin— 
übergegangen. 
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Andreas. 

Doch wohl. 

Dorothea. 

Einen Notar kommen zu laſſen — war wohl auch 
keine Zeit — man giebt doch gern ſeinen letzten Willen 
kund; ich meine, ein Teſtament zu machen. 

Andreas. 

J — bewahre — da war keine Zeit! Aber ich habe 
mir keinen Vorwurf zu machen — ich habe ihn immer 
gepflegt wie ein Bruder! 

Dorothea. 
Wie ein Bruder! Lieber Gott — das iſt kein Kunſt⸗ 
ſtück — was hat er für Brüder — nette Brüder! 
Andreas. 
Ah! 
Dorothea. 

Das wirſt Du ſelbſt wiſſen. So lange er lebte, 

haben ſie ſich nicht um ihn gekümmert. 
Andreas. 

Das iſt wahr — die ganzen ſechs Jahre haben wir 

nichts von ihnen gehört. 
Dorothea. 

Na — und jetzt kommen ſie alle herangefahren. Der 
eine ſchnüffelt ſchon in allen Ecken herum und beguckt die 
Erbſchaft — heut kommt der andre auch an. 

Andreas. 

Sind das ſeine leiblichen Brüder? 

Dorothea. 

Er war von einer andern Mutter — daher ſtammt 
auch ſein Vermögen. Sie war aus einer Kaufmanns⸗ 
familie! War das ein Zank, als die geſtorben war! 


Andreas. 
Was Sie ſagen! 
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Dorothea. 

Die Andern hatten ſich eingebildet, ſie bekämen etwas 
davon. 

Andreas. 

Ach ſo? 

Dorothea. 

Aber geſpannt bin ich auf die Begegnung — wenn 
die Beiden ſich heut wiederſehn. 

Andreas. 
Die leben alſo auch nicht in Frieden? 
Dorothea. 

Feinde — Blutfeinde — als ſie ihr Erbe theilten 
veruneinigten ſie ſich auch — der eine gönnt dem andern 
nicht ein gutes Wort. Jahre lang haben ſie ſich nicht ge— 
ſehn. — — 


Dritte Scene. 


Horige. Johann. Boris. 


Johann 
(tritt durch die Mitte ein — ſieht Dorothea und Andreas — Huftet). 


Hm — hm! 
Andreas 
(ſteht ſchnell auf — will fort). 
Johann. 
Mein guter Bruder wird gleich kommen — iſt Alles 
bereit? 
Andreas. 
Alles — Herr Oberſt! 
Johann. 
Du wirſt gut thun — doch noch einmal nachzuſehn! 
(winkt zum Abgehn. — Andreas ab. — Zu Dorothea.) 
Ja, ich bitte Sie, meine Liebe — warum thun Sie 


denn das? 
(Boris nimmt ihm Hut und Stock ab — legt fort). 


1% 


Dorothea 

Was meinen Sie? 
Johann. 

Was ſoll die Unterhaltung mit dem Diener heißen? 
Dorothea. 

In ſeinen Armen iſt er ja geſtorben, der gute ſelige 
Schwager! 

Johann. 

Nun — ja — ja — aber Sie ſetzen ſich ſo familiär 
da hin — mit einem Diener! achſelzuckend) Doch — wie es 
Ihnen beliebt! 

Dorothea (№). 

Ein Diener iſt manchmal mehr werth wie ein Ver— 
wandter. Und dieſer hat dem Schwager gedient — ihn 
gepflegt! 

Johann. 

Ja — ſchon möglich — wir waren nicht hier, ſonſt 
hätten wir ihn auch gepflegt. Uebrigens wird der Mann 
für ſeine Dienſte belohnt werden — wir werden ihn zum 
Andenken an den Bruder anſtändig belohnen. 

Dorothea 
(hat höhniſch dazu gelächelt). 
Boris (tritt zu ihr). 

Ja, Mamachen — eigentlich hat der Onkel recht; — 
(nacht ihr eine Bewegung des Einverſtändniſſes) Sie, Mama ſind zu 
gutherzig — und man vergißt oft die Lebenden über die 
Todten. 

Johann. 

Da haſt Du ganz recht! 

Dorothea. 

Ja — was wollte ich denn erzählen? — ja — von 

einem Traum. 
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Johann. 
Daß alle alten Weiber die Paſſion haben Träume zu 
erzählen. (barſch) Was hat Ihnen denn geträumt? 
Dorothea. 
Denken Sie — ich habe den Verſtorbenen geſehn. — 
Johann. 

Das iſt nichts Wunderbares — wir оО ja immer- 
fort über ihn. 

Dorothea. 

Es war mir gar nicht wie ein Traum — ſo lebendig 
und leibhaftig ſtand er vor mir. Er winkte mir mit der 
Hand und ſagte: „Dorothea — habe keine Angſt vor mir 
— ich habe keine Ruhe unter der Erde, daß ich Dich bei 
Lebzeiten nicht ſo recht geſchätzt habe.“ Können Sie ſich 
das vorſtellen? 


Johann. 
Es intereſſirt mich ſehr! 
Dorothea. 
Darauf ſage ich ihm — „ich habe nur Liebe für 


Dich“ und winke ihm auch ſo — worauf er mir erwiedert 
— „Dorothea — ich habe keine Ruhe bis ich meinen 
Fehler wieder gut gemacht habe. Von meiner Mutter 
erbte ich eine Menge Silberzeug — Beſtecke — Aufſätze,“ 
— nun — ſagte er — „nimm ſie zum Andenken!“ 
Ich wollte ihm antworten „nein, nein — ich danke Dir“ 
— aber wie ich hinſehe war er verſchwunden. 


Johann. 

Nun — wir werden heut das Teſtament eröffnen. — 
Dorothea. 

Es exiſtirt ein Teſtament? 
Johann. 


Allerdings — wir werden es eröffnen, leſen und 
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wenn etwas von dem Silberzeug darin ſteht, werden wir 
Ihnen Alles verabfolgen. 
Dorothea. 

Ich erzähle es Ihnen nur, weil es ſüß iſt und für 
mein Herz erquickend, daß er an mich gedacht hat — was 
da das Teſtament! 

Johann. 

Ja — ſüß mag es ſein — aber meine Liebe — wie 
die Geſetze bei uns ſind — da hat der Verſtorbene keine 
Rechte mehr. Was er bei Lebzeiten geſchrieben hat — 
da auf's Papier — das iſt heilig — iſt er aber todt — 
baſta — erſcheine Du wem Du willſt — disponire Du, 
wie Du willſt — vor Gericht wird das nicht anerkannt. 

Dorothea. 

Wie können Sie ſo ſprechen? — wenn er nun ver⸗ 
geſſen hat das zu ſchreiben! 

Johann. | 

Vor Gericht gilt das nicht — das kann kein Menſch 
beweiſen — hat er es ſo gewollt oder nicht. 


Dorothea. 
Ja — wenn er nun im Grabe keine Ruhe hat. — 
Johann. 

Meine Beſte — da können Sie noch andre Viſionen 
haben. Am Ende träumt es Ihnen, daß er Ihnen das 
ganze Vermögen hinterließ — da ſollen wir's Ihnen denn 
gleich geben (mit Hohn) nicht wahr? 

Boris. 

Aber Mamachen — es lohnt ſich ja nicht jetzt darüber 
zu ſprechen und zu ſtreiten — warum? — damit die 
Menſchen ſagen „da ſind die Raben herangeflogen die 
Beute zu theilen — da krächzen Пе.“ — Nein, пеш — 
Gott ſei Dank — wir haben ja zu leben — wenn es 
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auch nicht zuviel iſt — und wir find ja eigentlich nur 
hergekommen, um das Andenken des Verſtorbenen zu 
ehren, der uns Allen ja jo theuer war. (зи Johann) Ich 


kenne meine Mutter — ſie ſpricht nur ſo — ſie denkt 
ganz anders — viel edler — ſie hat ein Herz voller 
Liebe. 


Johann (fc den Schnurrbart drehend, bei Seite). 

Wer's glaubt! 

Boris. 

Laſſen Sie ſich erzählen, Mamachen — wir haben 
ſoeben die Orangerie und die Gewächshäuſer beſichtigt. — 
Johann. 

Ja — famoſe Gewächshäuſer. Da ſieht man, wie 
ungerecht der Menſch oft iſt. Wir haben dem verſtorbe— 
nen Bruder oft den Vorwurf gemacht, daß er ein leichtes 
leeres Leben führe. Wie ich jetzt hier Alles ſehe — wie 
hat er das Alles eingerichtet — ſo ſolid — ſo praktiſch 
— und dabei doch mit Geſchmack. Der gute Bruder war 
ein ſehr geſcheiter Menſch — eine großartige, künſtleriſch 
angelegte Natur! Wie haben wir ihn verkannt! 

Dorothea. 

Mir hat er nie etwas geſchenkt — aber ich habe ihn 
immer geliebt. 

Boris. 


Ein Wagen — fie kommen! (geht durch die Mitte den An- 
kommenden entgegen). 


Dorothea. 
Sie freuen ſich wohl recht Ihren Bruder wiederzuſehn, 
Oberſt? 
Johann. 


Hm — wir haben uns lange nicht geſehn (etwas ver— 
legen — tritt etwas ſeitwärts in den Hintergrund). 
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Vierte Scene, 
Avrine, Michael. Helene. Andreas. Diener, 


(Michael und Helene im Reiſeanzug treten d. d. M. ein. Diener tragen hinten 
Koffer vorbei — man ſieht, daß Andreas Befehle ertheilt. Diener mit Hand- 
gepäck treten mit ein.) 


Boris (su Michael.) 

Onkelchen — kennen Sie mich denn nicht, ich bin 
Boris — vor zwei Jahren haben wir uns in Moskau 
kennen gelernt (umarmung). Liebes Tantchen — erlauben 
Sie — (üßt ihr die Hand). 


Helene. 
Sehr erfreut — ſehr erfreut! 
Boris. 
Hier iſt auch meine Mutter. 
Michael. 


Willkommmen | (umarmt fie — dann umarmt ſich Dorothea u. Helene.) 
Johann (der wieder vortritt). 
Nun — ſei auch mir willkommen! 
Michael (ſieht ihn). 


Ah — Bruder Johann! (geben 8 zögernd — nachdem fie ſich 
angeſehen — die Hände). 


Johann. 

Bruder — wir ſind uns lange nicht begegnet. 
Michael. 

Und was führt uns nun zuſammen? 
Johann. 


Ja — am Grabe des Bruders treffen wir uns! Bei 


ſolcher Gelegenheit vergißt man das Alte — küſſen wir 
uns! (umarmen und küſſen ſich). 


Michael. 
Bruder — ich war nicht Schuld an unſerm Hader — 
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Du Haft mich ſtets verletzt — ich bin Dir immer mit 
Liebe begegnet. 
Johann. 

Rechnen wir jetzt nicht ab! Vergeſſen wir Сен ſich) 
geben Sie mir Ihr Händchen, liebe Schwägerin! giebt Helene 
die Hand). 

Helene (verhimmelnd). 

Welch ein Augenblick! 

| Boris. 

Ein feierlicher Augenblick — der Onkel muß jeine 

Freude im Jenſeits daran haben. 
Johann (u Michael). 

Ich bin älter geworden — findeſt Du nicht — etwas 
korpulent. 

Michael. 

Nicht viel. 

Johann. 

Doch — doch — eigentlich war ich daran zu ſterben 
— und nun er — wer hätte das gedacht! 

Helene. 

O bitte — ſprechen Sie nicht zuviel davon, wir haben 
ſchon genug Thränen vergoſſen. 

Johann (zu Andreas — der noch mit Sachen daſteht). 

Was ſtehſt Du noch da — trag die Sachen auf's 
Zimmer! 

Andreas. 
Befehlen Sie ein Frühſtück? 
Helene. 
Wer könnte jetzt an Eſſen denken! 
Michael. 
Wir haben auf der Station tüchtig gegeſſen. 
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Johann (zu Andreas). 

Es iſt gut! (Andreas ab.) 
(Boris mit Dorothea ſtehen links — die Anderen auf der rechten Seite der Bühne.) 
Boris (Не zu Dorothea). 

Mamachen — ich bitte Sie — miſchen Sie ſich gar 
nicht ein — laſſen Sie mich handeln. 

Dorothea. 

Ja mein Herz! aber merkſt Du denn nicht — jahre— 
lang haben ſie ſich gezankt und gebiſſen — jetzt liebkoſen 
ſie ſich — verbünden ſich, um uns zu übervortheilen — 
das iſt klar. 


Johann. 
Ja, ſo geht's — wenn man alt wird — Huſten — 
Aſthma — die Augen werden ſchlecht. 
Boris. 
Onkelchen — da ſagen Sie zuviel. — 
Johann. 
Nein — nein. 
Boris. 


Geſtern proponirte mir der Onkel einen Spaziergang 
— wir ſahen uns das Gut an — den Wald — (fieht Mi- 
chael an — mit Abſicht) ſchöne Hölzer — aber ich verſichere, 
ich, ein junger Menſch, ich konnte kaum mit — machte 
den Vorſchlag, umzukehren — nein, ſagte der gute Onkel 
— bis zur Mühle noch. — 
Michael. 
Eine Mühle iſt auch da? (себ ſich die Hände). 
Boris. 
Ich war wirklich erſtaunt über ihn. 
Johann (klopft Boris auf die Schulter). 
Du biſt ein guter Kerl Boris! 
Michael. 
Alſo Du haſt alles ſchon angeſehen, Brüderchen? 
2 


18 


Johann. 
Oberflächlich — ja. 
Michael. 
Es ſoll eine ſchöne Beſitzung ſein. 
Johann. 


Gewiß — und wie das alles gebaut iſt — ich ſagte 
es vorhin ſchon der guten Couſine, wir haben unſern 
Bruder verkannt — glaubten er thäte nichts und was 
war das für ein Kopf! — Aber wir find ja nun bei⸗ 
ſammen — erwarten Niemand mehr — wir könnten jetzt 
von ſeinem letzten Willen Kenntniß nehmen. 


i Helene. 

Ah — iſt ein Teſtament vorhanden? 
Johann. 

Ja. 
Michael. 

Ich denke er iſt ſo plötzlich geſtorben? 
Johann. 

Ja — aber ein Teſtament hat er bereits vor 9 

Jahren gemacht. 

Michael. 

So ſo — ſo ſo — vor 9 Jahren? 
Johann. 


Ja — bald nachdem er die Mutter beerbt hatte. — 
Dies Teſtament übergab er damals dem Landrath Grafen 
Liutin in einem verſiegelten Couvert mit der Aufſchrift 
„im Falle meines Todes dem Bruder Johann zu über— 
geben. Der Graf war ſehr befreundet mit ihm — er 
hat auch das Begräbniß beſorgt — alles beauffichtigt. 
Als ich hier ankam, machten wir uns gegenſeitig einen 
Beſuch — er übergab mir das Packet, in welchem ſich 
das Teſtament befindet und einige andere Papiere. 
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Michael. 

Werthpapiere? 

Johann (achſelzuckend). 

Alles iſt ſorgfältig verſchloſſen. Verſchiedene Docu— 
mente und das baare Geld iſt beim Grafen aufbewahrt 
— wir erhalten das, ſowie das Teſtament eröffnet iſt. 
Ich ließ das — bis wir zuſammen ſind — wenn Ihr 
alſo wollt — — 

Dorothea. 
Ja — was iſt da zu warten. 
Boris (zupft fie am Kleide). 


Mama! 
Michael. 

Ja — wie Du willſt — lieber Bruder! 
Helene. 


Ach — das wird mich ſehr angreifen. 
Johann (klingelt 2 Diener treten auf). 

Stellt den Tiſch hierher — (Diener ftellen einen Tiſch in den 
Vordergrund) (giebt Boris einen Schlüſſel) Boris — hier Ш der 
Schlüſſel — im Schreibtiſch liegt das Packet — ſei ſo 
gut! (Boris nimmt den Schlüſſel — geht links ab und kommt dann mit 
einem Packet zurück. — Johann zu den Dienern). Mehr hierher — ſo 
— einige Stühle — es iſt gut — geht! (Diener ab). 

Boris (von links kommend — übergiebt Johann das Packet). 
Johann (Packet nehmend). 

Danke — gieb her! (est ſich in die Mitte). Nun ich bitte, 
gefälligſt hierher! (su Dorothea — die ſich neben ihn ſetzen will) Er— 
lauben Sie, liebe Dorothea — hier ſetzt ſich Bruder Mi— 
chael her. Michael bitte — neben mich — Du wirſt mir 
helfen — alles durchzuſehn (su Boris — der ſich hinter feinen Stuhl 
пе). Bitte — nicht fo hinter mir — das vertrage ich 
nicht. Deine Anweſenheit iſt überhaupt nicht nöthig — 
wenn Du in den Garten gehn willſt — 

2+ 
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Boris. 
Gewiß! (win gehn.) 
Dorothea. 
Nein —! Boris —! ich möchte meinen Sohn als 


Beiſtand bei mir haben — wenn Sie nichts dagegen haben. 
(Boris kommt zurück — ſtellt ſich hinter Dorothea's Stuhl.) 


Johann. 

Bitte! — Alſo das iſt das mir ausgehändigte Packet — 
bitte ſeht, daß die Siegel ganz und unverletzt ſind (Dorothea 
faßt nach dem Packet) veißen Sie mir es doch nicht aus der 
Hand — die Papiere laufen doch nicht weg. — Alſo mit 
allſeitiger Zuſtimmung erbreche ich das Siegel chätt inne). 
Ach ja — Boris — ſage doch, daß wir nicht geſtört wer— 
den — ohne Anmeldung Niemand eingelaſſen wird Goris 


geht zur Mittelthür — jagt einem Diener etwas — der Diener ſchließt die Flü- 
gelthüren — Boris geht auf ſeinen alten Platz — während dem.) 


Helene. 
Das wird mich doch ſehr angreifen! 
Michael. 

Meine Theure — es wäre vielleicht beſſer, Du ent- 
fernteſt Dich. 

Helene. 

Nein lieber Mann — Du kennſt mich ja — auch 
eine Frau muß ſtark ſein können. 

Johann. 

Nun alſo (will das Siegel erbrechen — hält inne). Ach Boris 
— mein Herz — bitte meine Brille — ſie liegt da drin. 
(Boris geht nach links ab — gleich zurück). 

Dorothea (ſehr unruhig. 

Herr Gott — das nimmt ja gar kein Ende — das 
iſt ja ſchrecklich! 

Boris (kommt zurück — giebt Johann die Brille). 


Hier Onkelchen! 
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Johann. 


Danke Dir — (indem er die Siegel erbricht). Nun alſo — 
jetzt hab' ich die Siegel erbrochen und ich eröffne das 
Packet (macht den Umſchlag ab — legt einige Papiere auf den Tiſch. — Alle 
ehn ſehr geſpannt zu — faſſen dann nach den Papieren). 

Johann. 

Ich bitte Sie, nichts anzufaſſen chält die Hand darauf) wir 
werden alles der Reihe nach durchſehen — wenn Jeder 
mit den Händen hineinlangt — kommen die Papiere durch— 
einander — es kann etwas Wichtiges überſehen werden. 

Dorothea. 
Na na — ich rühre ja nichts an. 
Johann (hat einen Bogen genommen). 
Verzeichniß alles deſſen was zum Gut gehört — In— 


ventar — Größe der Felder — — des Waldes. — 
Michael. 
Erlaube lieber Bruder — nur einen Blick! 
Johaun. 
Bitte — (giebt Michael den Bogen). 
Michael. 


Alles ſehr genau. Das Gut wird einen Werth haben 
von 150,000 Rubel. 

Dorothea. 

Steht das da? 

Johann. 

Nenne doch nicht gleich jo eine Summe (ftößt ihn mit dem 
Ellbogen an). Das hört Einer — der Andre ſpricht es nach 
— das Gerücht verbreitet ſich und wenn man theilen 
will — ſtößt man auf vorgefaßte Meinungen. 

Michael. 

Ja, ja — es können vielleicht auch nur 100,000 Ru— 

bel ſein. | 
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Boris. 

Das wird ſich ja ſpäter herausſtellen. 
Dorothea. 

Schweig doch — ſonſt werden ſie gar nicht fertig! 
Johann. 


Alſo weiter (nimmt Papiere heraus) ſei ſo gut nimm dies, 
lieber Bruder — ich werde hier weiter ſehn (giebt Michael ei- 


nige loſe Papiere). 
Michael. 
Rechnungen verſchiedener Lieferanten — legen wir 
wohl vorläufig bei Seite. 
Johann. 
Hier finde ich Briefe. 
Dorothea. 
Von wem? 
Johann. 
Von verſchiedenen Perſonen — hier auch Verſe — 
ja — Gedichte! 
Helene. 
Gedichte! — wie rührend! 
Johann (lieſt vor). 
Als ich Paula den erſten Kuß gegeben. 
Küß ich Dich auf den Roſenmund 
So wird mir ach ſo wohl — ſo weh 
Doch wenn ich Deinen weißen Bu — — 
Helene 
O — hören Sie auf — bitte — bitte. 
Michael. 
Ja — wir können das ſpäter durchſehn — das ge- 
hört nicht zur Sache. 
Dorothea. 
Nein — es iſt wahr — das gehört nicht zur Sache 
— leſen Sie doch das Teſtament. Wir ſitzen ja alle an⸗ 


g 
a 
| 
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dächtig hier um den Willen des Verſtorbenen zu hören 
und Sie leſen uns Gedichte vor. 
Helene. 
Und was für welche — ei — ei. — 
Johann (weiter ſuchend). 
Das iſt es noch immer nicht — ah — da iſt es ja. 
Dorothea. 
Endlich — endlich! 
Johann d(lieſt die Aufſchrift des Teſtaments). 

„Mein Teſtament, im Falle meines Todes meinem 
Bruder Johann zu übergeben“. Ich öffne den Umſchlag 
(öffnet). Noch eine Abſchrift des Inventars — ich denke, 
wir leſen das Teſtament. 


Michael. 

Ich denke auch. 
Dorothea. 

Mein Gott — was zögern Sie — ſo leſen Sie doch! 
Johann. | | 

За — aber warum ftören Sie uns denn immer! 
Dorothea. 


Ich bin ja ganz ſtill. 
Johann (ее). 
Mein letzter Wille. 
Helene. 


Die Rührung übermannt mich (nimmt ihr Taſchentuch vor). 
Dorothea. 
Mein Gott — hören Sie doch lieber zu, ſtatt zu 
ſtöhnen! 
Michael. 
Ja — ſo kommen wir nicht weiter — (chlägt auf den Tisch) 
ſo lies doch! (ſieht die Damen wüthend an). 


Johann. 
Mein letzter Wille. Bei vollſtändig guter Geſundheit 
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und bei völligem Verſtande, in dem Bewußtſein, daß Gott 
allein über Tod und Leben entſcheidet — ſetze ich heute 
für den Fall meines Todes mein Teſtament auf, und 
bitte meine Brüder die Vollſtrecker dieſes meines letzten 
Willens zu ſein und alles, wie es hier geſchrieben ſteht, 
zu erfüllen. Ich hinterlaſſe laut der beiliegenden Ver⸗ 
zeichniſſe, der von mir erworbenen Beſitzungen, Fabriken, 
welche ſämmtlich mir allein angehören Alles in Allem 
400,000 Rubel, über welche ich bitte wie folgt, zu dis— 
poniren. (Michael von der einen, Helene von der andern Seite, ſind ihm nahe 
gerückt, Boris hinter ihn getreten.) Bitte — legt Euch nicht ſo auf 
mich! (Die Betreffenden rücken wieder ab). 
Michael (zu Dorothea, die näher an ihn gerückt). 
Ich bitte Sie ebenfalls. 
Johann (пей weiter). 
Meine lieben Brüder — vor Allem wiſſet, daß ich, 


wiewohl ledig — doch eine Tochter beſitze. (Augemeines Er- 
ſtaunen). 


Dorothea. 


as Sie ſagen? 
. Sate an 
Eine Tochter? 
Johann d(eſend). 

Eine Tochter beſitze. Dieſe meine Tochter, Jungfrau 
Katharina, die nach ihrer Mutter genannt iſt, habe ich 
vorläufig in einer Nähanſtalt untergebracht. Ich bitte 
Euch, lieben Brüder, betrachtet dieſes junge Mädchen als 
die einzige Erbin meines Vermögens. (pauſe — Ale ſehen ſich 
an.) Um zu verhindern, daß Jemand nach der reichen Mit— 
gift gelüſtete — und bei der geringen Bildung des Mäd— 
chens ihr das Geld nicht durchgebracht wird, beſchwöre ich 
Euch und verpflichte Euch Alle, die Ihr dieſes Teſtament 
leſet, dieſer meiner Tochter Katharina nichts von dieſer Erb— 


— — 
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ſchaft zu vertrauen bis zum Tage ihrer Hochzeit. Alles, 
was ich beſitze ſoll bis dahin verwaltet werden von mei— 
nen Brüdern Johann und Michael, die ich denn auch 
bitte, die Vormundſchaft über dieſes Mädchen zu über— 
nehmen. 


Dorothea. 

Was — das ganze Vermögen der Tochter? 
Michael. 

Jawohl — ihr! 
Johann. 

Und wir verwalten vorläufig das Vermögen. 
Dorothea. 


Ja — aber ich und Boris? 

Johann und Michael (zugleich). 

Nichts! 

Dorothea. 

Nichts — das kann nicht ſein — ich habe ja Meſſen 
leſen laſſen — ich habe die biſchöflichen Sänger bezahlt 
— ich nichts — das kann nicht ſein. 

Johann. 

Aber verehrte Frau — wir können doch leſen, hier 
ſteht es. 

Dorothea. 

Das iſt 9 Jahr her — wer weiß ob die Tochter 
überhaupt noch exiſtirt. 

Michael. 

Da hat ſie recht Bruder! 

Boris. 

Das müßte doch zu erfahren ſein. Wenn man den 

Kammerdiener fragte — der weiß villeicht — — 
Johann (der nachdenklich ſitzen geblieben). 
Du Haft recht — rufe ihn (Boris ab durch die Mitte), 
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Dorothea. 
Ich behaupte — es exiſtirt gar keine Tochter. 
Johann (ſteht auf — in gehobenem Ton). 

Giebt's eine, oder giebt's keine meine Herrſchaften, ich 
fühle mich verpflichtet, zu ſagen, daß ich über den ver— 
ſtorbenen Bruder ſtaune. Welche Seele — welche Seele 
war das! 

Dorothea. 
Ja — was wollen Sie damit ſagen? 
Johann. 

Ich will damit ſagen Dorothea, daß er durch dieſes 
Teſtament wie ein ehrlicher Mann gehandelt hat — wie 
ein Chriſt — wie ein großer Geiſt. Er hat ein Unrecht 
gut gemacht. Sie iſt ſeine leibliche Tochter — er wollte, 
daß ſie ſeine Erbin ſei — aber er wußte — daß das 
liebe Kind nach ſeinem Tode allein zurückbleiben würde, 
daß ſie, die reiche Erbin Gefahren ausgeſetzt iſt — da 
wendet er ſich an ſein Blut — an ſeine Brüder, daß ſie 
die Waiſe in Obhut nehmen. Ich frage Sie, Dorothea 
— wie groß — wie klar iſt das gedacht! Ich werde 
ſein Vertrauen rechtfertigen. | 

Michael. 
Ich auch! Bruder, Du Бай ein Herz! 
Johann. 
Mein Brüderchen! (umarmt Michael.) 
Helene ſſich die Augen trocknend). 
O Gott — o Gott — welche Seelen! 
Dorothea (verbifien). 
Sie werden ſich noch aufeſſen vor Liebe! 


r 
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Fünfte Scene. 
Morige. Andreas. Boris, 


Johann (zu dem eintretenden Andreas). 

Wir haben Sie rufen laſſen, lieber Andreas — da— 
mit Sie uns über eine wichtige Sache Auskunft geben. 
Wir wiſſen wie nah Sie dem verſtorbenen Bruder ge— 
ſtanden haben. 

Andreas. 
Ich danke Herr Oberſt, für das Vertrauen. 
Johann. 

Sagen Sie uns gefälligſt, hat der Verſtorbene nie 

von einer Tochter geſprochen? 
Andreas. 

Von ſeiner Tochter — na natürlich — das hab' ich 
oft gehört. 5 
Dorothen und Helene. 
Lebt Sie? 


Andreas. 

Ja — Gott ſei Dank — ganz munter und geſund! 
Johann. 

Du kennſt ſie alſo? 
Andreas. 


Natürlich — der ganze Hof kennt ſie. Sie hat ja 
oft hier beim Herrn verkehrt — kam zu feinem Namens- 
tag — zu den Feiertagen — hat auch oft hier genäht 
— der verſtorbene Herr ſchenkte ihr dann wohl ſo 5 oder 
10 Rubel. 

Helene. 
Ach die Liebe! 
Andreas. 
Die Leute nennen ſie immer das Herrſchaftskäthchen. 
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Johann (ehr ernit). 

So — nun dieſe Benennung verbitte ich mir von 
jetzt an. Verſtanden! 

Andreas. 

O — Herr Oberſt. — 

Johann. 

Von jetzt an heißt ſie Fräulein Katharina — denn 
ich nehme ſie zu mir als meine Verwandte — als meine 
Tochter. 

Michael. 

Ich danke Dir, lieber Bruder Johann — für unſern 
Bruder Wilhelm — ich danke Dir! giebt ihm die Hand) aber 
das verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß wir ſie zu uns neh— 
men — nicht wahr Helene? 

Helene. 

Ja gewiß — das liebe gute Kind muß in unſere 

Familie. | 
Johann. 

Nein — nein — wo denkt Ihr hin — zerſtört mir 

nicht mein Glück — Ihr ſeid zu zwei — habt Euch ja 


— aber ich bin ſo einſam — ſo allein — ſie wird mir 
alſo eine große Freude ſein — eine Stütze in meinem 
Alter. 

Helene. 


Sie bedarf aber der Pflege, der Sorgfalt — der 
Obhut einer Mutter. Ja — ich werde ihr eine Mutter 
ſein. 

Dorothea. 

Wenn es ſich um eine Mutter handelt — da dächte 
ich doch, daß ich — — 

Johann (ärgerlich). 

Na — na — laßt das jetzt — wir werden darüber 
reden (zu Andreas). Wiſſen Sie, wo ſie wohnt? 
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Andreas. 
Jawohl — fie iſt im Näh⸗Magazin — es iſt gar nicht 
weit — gleich vor der Stadt! 
Johann. 
Alſo lieber Andreas — laſſen Sie ſofort anſpannen 
— fahren Sie zu ihr — holen Sie ſie her. 
Andreas. 
Der Wagen, der die Herrſchaften herbrachte iſt noch 
angeſpannt. 


Johann. 

Gut — ſehr gut — alſo ſchnell. 
Andreas. 

Zu Befehl, Herr Oberſt! (ab d. d. Mitte.) 
Johannes. 


Mein lieber Michael — der Schmerz iſt doch nie ohne 
Freude. Wir verloren den Bruder — als Erſatz gab 
uns der Himmel eine Tochter. 

Helene. 
Ja — das macht mich wirklich glücklich. Wie ſüß — 
wie lieb — eine Tochter! 
Dorothea. 
Es bleibt alſo wirklich dabei, daß ich gar nichts kriege. 
Johann. 

Aber Dorothea — fürchten Sie denn nicht, ſich zu 
verſündigen! Für die ganze Familie kommt eine ſo große 
Freude, und Sie haben ſolche Gedanken. 

Boris (leise). 

Still doch, Mamachen! 

Dorothea (unwillig). 

Laß mich doch — was verſtehſt Du davon! Wann iſt 
denn das Teſtament geſchrieben? — vor 9 Jahren iſt's 
geſchrieben. Seit der Zeit hat ſich der Verſtorbene das 
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hundert Mal überlegen können — iſt nur nicht dazu де 
kommen, es niederzuſchreiben. Was ſoll ich viel reden! 
Heut in der Nacht iſt er mir erſchienen und ſagte mir 
geradezu, daß er im Grabe keine Ruhe fände. 
Boris. 
Beruhigen Sie ſich nur, Mama! 
Dorothea. 

Die freuen ſich natürlich, warum ſollen ſie ſich nicht 
freuen. Sie können mit dem Vermögen ſchalten und 
walten, wie ſie wollen — na und zu kurz werden ſie 
dabei nicht kommen. 


Helene. 

O — o — Dorothea — welcher Verdacht! 
Johann. 

Wenn man das ſo hört — da könnte man denken, 


daß wir eine Art Räuber oder Banditen wären. Be— 
urtheilen Sie, bitte, nicht Alle nach ſich. Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß wir uns nur eine ſchwere Laſt auf- 
bürden, aus reiner Liebe zu unſerm Bruder. 
Dorothea. 
Die Laſt wird ſich tragen laſſen! 
Johann (ärgerlich). 
Meine Verehrteſte — — 
Boris (zwiſchen Johann und Dorothea tretend). 

Lieber Onkel — ich bitte Sie — hören Sie nicht auf 
ihre Worte! (su Dorothea) Liebe Mutter — beruhige Dich 
— Du biſt aufgeregt — wir ſind ja doch Alles Ver— 
wandte und ich habe die feſte Ueberzeugung, ſie werden 
uns nicht vergeſſen. (Hat laut geſprochen und Joh. u. Mich. angeſehen.) 

Dorothea. 
Das Silberzeug hat er mir doch verſprochen! 
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Ja — wie können Sie denn verlangen, daß wir gegen 
das Geſetz handeln. Das Silber iſt ſicher im Verzeichniß 
eingetragen und das Gericht — — 

Dorothea. 
Ach was Gericht — um ein paar Meſſer und Gabeln 
kümmert ſich das nicht. 
Michael (ſeinen Bruder anſtoßend — leiſe). 
Geben wir ihr doch das Silber! 
Boris. 
Ich bitte Sie — hören wir auf davon zu reden. 
(Geht zu Dorothea, leiſe mit ihr weiter.) 
Michael. 

Ich habe noch etwas, Bruder — wir müſſen der 
Dienerſchaft doch Anſtands halber, eine Gratification zu— 
kommen laſſen. 

Johann. 
Ja! — aber das hat ja noch Zeit. 
Michael. 

Ich denke, das müßte gleich geſchehen. — Sieh mal, 
Brüderchen — ſie werden uns dadurch gleich als die 
Herren anſehn und dann ſehn ſie auch, wie ſehr wir den 
verſtorbenen Bruder ſchätzen. 


Johann. 

Das baare Geld liegt aber noch beim Landrath! 
Michael. 

Wir legen das aus — geben Jedem ein Jahresgehalt. 
Johann. 

Meinethalben. 
Michael. 


Du ſollſt ſehen — ſie gehen dann für uns durch's 
Feuer. 
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Sechſte Scene. 


Avrige, Aiener, 


Diener (meldet). 
Graf Liutin. 
Johann. 
Ah — der Landrath — ſehr angenehm! (Diener ab, zu 
Michael) Du bitte — binde die Papiere wieder zuſammen, 


das Teſtament behalte ich (teck es ein). (Michael geht an den Tiſch, 
nimmt die Papiere zuſammen — Boris hilft ihm — dann ſetzen ſie den Tiſch 
etwas ſeitwärts — damit die Mitte der Bühne ganz frei wird.) 


Johann. 

Ich halte es für meine Pflicht, Euch daran zu er⸗ 
innern, daß der Verſtorbene gebeten hat, kein Wort von 
der Erbſchaft zu ſprechen — beſonders ſchärfe ich Ihnen 
das ein Dorothea (giebt ihr die Hand). Wir werden Sie nicht 
vergeſſen. 


Siebente Scene. 
Avrige, Graf Liutin. 


Johann (geht dem eintretenden Grafen entgegen). 

Herr Graf — ſehr erfreut — erlauben Sie, daß ich 
Ihnen die Verwandten vorſtelle — Boris — iſt Ihnen 
bekannt — (Dorothea vorſtellen) feine Mutter — (Michael und 
Helene vorftellend) Mein Bruder Michael, ſeine Frau — Herr 
Graf Liutin. 

Graf Liutin. 

Ich heiße Sie willkommen meine Herrſchaften — doch 
ich muß aufrichtig ſagen, ich wünſchte eine weniger traurige 
Veranlaſſung hätte Sie hierher geführt. Ja, ja — der 
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gute liebe Waſil — Waſiljewitſch! — ich verſichere, mir 
ſelbſt iſt das Herz ſchwer. 
Michael. 

Sie ſind oft mit dem Bruder zuſammen geweſen, 
Herr Graf? 

Graf Liutin. 

Natürlich — wie oft haben wir zuſammen dinirt und 
ſoupirt — ja, ja — es iſt traurig das Leben auf dieſer 
Erde! 

Johann. 
Er war ſo geſund — ſo kräftig — ſo ſtark. — 
Graf Liutin. 

Ja — die Wege der Vorſehung ſind unerforſchlich — 
wir ſprachen noch heut beim Frühſtück davon. Was iſt 
unſer Leben — er war immer ſo fröhlich — heiter — 
trank und lachte — nun auf einmal — kalt — ſtumm 
— wie traurig! 

Boris. 
Es war ein edler Menſch, Herr Graf! 
Graf Liutin. 

So angenehme Manieren — Base Geſellſchaft hat 
viel mit ihm verloren. 

Helene. 

Eine Herzensgüte beſaß er — Sie glauben es gar 
nicht! 

Graf Liutin. 

Sprechen Sie nicht mehr — es thut mir leid — ſo 
leid. (Zu Johann) Haben Sie das Teſtament eröffnet? 

Johann. 
Ja — wir haben es oberflächlich geleſen. 
Graf Liutin. 
Dürfen wir Sie zu den unſrigen zählen — ich meine — 
3 
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Johann. 

Herr Graf — ich kann jetzt noch nichts ſagen — nur 
eins kann ich ſagen — mein Bruder war ein Menſch! — 
er beſaß eine große Seele. 

Graf Liutin. | 

O, das weiß ich — für uns Alle iſt es jo betrübend, 
einen beſſern Lhombre-Spieler bekommen wir jo leicht 
nicht wieder! 

Dorothea. 

Ja — die Guten nimmt er zu ſich — die Schlechten 

bleiben hier. 
| Johann. 

Eins muß ich doch noch ſagen, Herr Graf. Unſere 
Familie iſt nicht ganz beiſammen — es exiſtirt noch ein 
Weſen — ein uns theures Weſen. — 

Graf Liutin. 
Was wollen Sie damit ſagen? 
Johann. 
Das ſoll eine Ueberraſchung für Sie ſein, Herr Graf 
— wenn Sie noch einen Augenblick warten. — 
| Michael (am Fenſter). 
Der Wagen iſt gekommen. 
Graf Liutin. 
Ich bin wirklich geſpannt. 


Achte Scene. 


Uorige. Andreas. Katharina. 
(Die Flügelthüren ſind bei Ankunft des Grafen wieder geöffnet geblieben. Man 


ſieht Andreas der Jemand zuwinkt.) 
Andreas. 
Aber ich bitte — kommen Sie nur — fürchten Sie 


ſich nicht! 
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(Katharina erſcheint in der Mitte — tritt ſchüchtern ein — in ſehr einfacher 
Kleidung — ruſſ. National-Koſtüm.) 


Katharina. 

Willkommen! (ſieht ſich um und knixt). 

Johann (auf fie zueilend). 

Da iſt fie — o, meine Theure (Katharina will erſchreckt zu— 
rückweichen Nein — nein — küſſe Deinen Onkel — Deinen 
greiſen Onkel (umarmt fie). 

Helene (auf fie zu). 
Ach Du liebe Kleine — Du Liebe! (umarmt fie). 
Michael. 
Mein armes liebes Kind! (umarmt ſie). 
Graf Liutin. 
(Der im Vordergrund geblieben — den Vorfall mit Intereſſe betrachtet, zu Boris). 
Ja — wer iſt das? 
Boris. 
Die Tochter des verſtorbenen Onkels. 
Graf Liutin (verwundert). 
Ah — doch nicht etwa die Erbin? 
Boris (verlegen — zögernd). 

Nicht ganz, Herr Graf (geht zu der Gruppe, die ſich um Katharina 
gebildet). 

Graf Liutin (kopſſchüttelnd für ſich). 

„Nicht ganz“ — was heißt das? 

Johann. f 

Wie groß ſie ПЕ — und wie ſchön! Laßt fie unters Kinn). 
Ja, ja — Du ſiehſt dem Bruder ähnlich — ganz die 
Naſe. — 

Michael. 

Und die Augen. — 

Helene. 

Die lieben Augen! 

Johann (umarmt ſie). 


O, Du meine Freude! (tritt vor zum Grafen) Jetzt, Herr 
3 * 
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Graf ift die ganze Familie beiſammen. Geſtatten Sie 
mir, Ihnen unſere Verwandte vorzuſtellen — die uns 
Gott in unſerem Kummer geſandt hat. (Hat Kath. vorgeführt.) 
Graf Liutin (reicht Kath. die Hand). 
Sehr angenehm! 
Boris. 
Erlauben Sie, Schweſterchen, daß auch ich mich mit 
Ihnen bekannt mache. (Win fie umarmen und küſſen.) 
Katharina Gurüctweichend). 
Ach nein — bitte nein. 
Boris. 
Nun — aber Ihre Hand werden Sie mir doch reichen! 
(Giebt ihr die Hand.) 
5 Katharina. 
Ich weiß gar nicht, was das Alles heißt. 
Andreas. 

Ich habe ſie kaum überreden können herzukommen — 

ſie wollte durchaus nicht mitfahren. 
Helene. 

Du wollteſt nicht zu uns, meine Liebe — ja warum 
denn nicht? 

Katharina. 

Ich habe keine Zeit — wir ſind ſo ſehr beſchäftigt. 
Die Tochter des Kaufmann Puſtir heirathet und wir 
nähen ihre Ausſtattung — da iſt ſchrecklich viel zu thun. 

Helene. 

Das liebe Kind, nun jetzt wirſt Du nicht mehr arbeiten, 
mein Engelchen. 

Katharina dachend). 

Ich nicht arbeiten — was ſollte daraus werden? — 
es iſt ſogar die höchſte Zeit — erlauben Sie mir, bitte, 
daß ich wieder nach Haufe gehe (wil fort). 
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Helene (Hält fie auf). 

Wo denkſt Du hin. — 

Johann. 

Nein, mein Kind — Du bleibſt von jetzt an bei uns 
(hat fie bei der Hand genommen). 

Katharina. 

Wie können Sie jo etwas jagen — die Frau Prin— 
zipalin hat mir nur kurze Zeit erlaubt — und ſie kann 
ſehr böſe werden. 

Johann. 
Haha — Du wirſt ſchon Alles einſehen — meine 
liebe Katharina. 
Helene. 
Ja — mein liebes gutes Thrinchen! (umarmt fie). 
Boris (zu Johann). 

Onkel — ſehn Sie nur — die Diener ſind ſo neu— 
gierig — (seigt nach der Mittelthür — man ſieht eine Menge Diener — die 
hinein ſehen). 

Johann (aut). 

Ja — warum denn — kommt Alle herein — Alle. 
(Die Diener treten d. d. M. ein.) Hier ſtelle ich Euch dies Fräulein 
vor — es iſt die Tochter des Verſtorbenen — und wir 
nehmen ſie in unſre Familie als Verwandte auf. 

Graf Liutin (für ſich). 
Wie intereſſant das iſt! 
Michael. 

Ja — Ihr werdet ſie als unſre nächſte Verwandte 
betrachten — und damit Ihr TR, immer des verſtorbenen 
Bruders gedenkt — 

Johann. 
Ja — wir werden Euch belohnen. — 
Michael. 
Bitte — laß mich es ſagen, Bruder Johann — wir 
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werden Euch Jeden einen vollen Jahresgehalt zum Ge⸗ 
ſchenk machen. Andreas wird uns das Verzeichniß geben, 
wie viel Jeder bei Lebzeiten des Bruders erhielt. 
Diener. 
Wir danken unterthänigſt (küſſen Joh. und Mich. die Hände). 
Johann. i 

Nicht uns dankt — denkt an den verſtorbenen Bruder! 
in ſeinem Geiſte handeln wir. 

Dorothea (su Boris). 

Dieſe Heuchelei! 

Boris (eiſe zu Dorothea). 

Still, Mama — laß mich nur machen. 

Katharina. 

Was ſoll mit mir geſchehen — laſſen Sie mich lieber 
nach Haus — ich ängſtige mich ſo — und dann bin ich 
auch nur in dem einzigen Kleid gekommen. 

Helene. 

Das laß unſere Sorge ſein. Deine jetzige Lage — 
(Johann huſtet) ich wollte ſagen die Stellung Deiner Familie 
verlangt, daß Du Dich jetzt anders kleideſt. Hier als 
Pfand meiner Liebe nimmt vorläufig dieſen koſtbaren 


Shwal (giebt ihr einen Shwal um) und dieſes Medaillon (macht 
ſich ein Medaillon ab und hängt es Katharina um). 


Michael. 

Das rührt mich, Helene. Mein Kind — nimm auch 
von mir dieſen Ring — (er zieht einen Ring ab und ſteckt ihn Katha⸗ 
rina an) er wiegt vier Karat — mag er Dich täglich an 
den lieben Onkel Michael erinnern. 


Johann. 
Ich bin das Haupt der Familie — der Onkel Johann 
— ich ſchenke Dir auch etwas. Zieht eine Börſe — giebt fie Kath. 
Dorothea die zugeſehen — häkelt ſich die Ohrgehänge aus.) Ich bin nicht 
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jo reich, wie die andern Verwandten, mein Kind — und 
gebe Dir nur wenig (giebt ihr die Ohrgehänge) aber ein Herz 
voller Zuneigung und treuer Liebe. (umarmt Katharina.) 
Johann (bei Seite). 
Da kommt ſie am billigſten weg. 
Katharina. 
Wie ſoll ich ſo viel Liebe und Großmuth je belohnen 
können! 
Dorothea. 
Indem Du ſie erwiederſt (umarmt fie). 
Helene Gieht Katharina von ihr fort). 
So gönnen Sie fie uns doch auch! (umarmt fie). 
(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Akt 


(Großer weiter ſchöner Garten. Rechts ein Tiſch und eine Bank. 

Links eine Bank, dahinter Gebüſche, die ſich theilen können. 

Statue in der Mitte. Das Ganze muß den Eindruck des Reich- 
thums und Geſchmacks machen.) 


Erſte Scene. 
Johann. Michael. 


Michael (umhergehend). 
Wir müſſen aber doch nun endlich einmal zu einem 
Entſchluß kommen! 
Johann (ist lints auf der Bank). 
Vorläufig rennſt Du wieder herum — dieſe Ange— 
wohnheit iſt ſchrecklich — ſetz' Dich doch! 
Michael. 


Im Gehen hat man die beiten Gedanken. Setzt ſich rechts 
auf die Bank.) 


Johann. 
Ich habe ſie im Sitzen auch — nun hör' einmal zu 
— mein Entſchluß iſt gefaßt. 
Michael. 
Wenn er vernünftig iſt, bin ich gewiß einverſtanden. 
Johann. 


Alſo das Beſte iſt — wir behalten das Mädchen hier. 


A 
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Michael. 
Einverſtanden! 
Johann. 
Den Gedanken mit der Penſion geben wir auf. 
Michael. 
Einverſtanden! 
Johann. 


Freut mich, daß Du zuſtimmſt. Katharina bleibt hier 
unter Aufſicht, Alles wird von ihr fern gehalten — das 
Gut verwalte ich — bleibe alſo hier! 

Michael (chnel!. 

Du? — erlaube mir (pringt auf) wir ſollen es doch 
Beide verwalten. 

Johann. 

Bleib doch nur ſitzen. Damit Du nicht denkſt, daß 
etwas geſchieht, was Du nicht willſt, werde ich Dir na— 
türlich oft Nachricht geben, die Rechnungen einſchicken — 
Dir immer ſchreiben. 

Michael (ungläubig). 

Schreiben? — Du? — Du verſtehſt ja nichts davon. 

Es iſt beſſer, Du reiſt in Gottes Namen. 
Johann Höhne). 


Michael. 
Ich bleibe und ich werde Dir ſchreiben. 
Johann (ſchlägt auf den Tisch). 
Das nennt der Menſch einverſtanden ſein! (ſteht auf — 


geht umher). 
Michael. 
Der gute Bruder hat uns doch Beide eingeſetzt. 
Johann (umhergehend). 
Wir können doch nicht Alle zuſammen in dem Hauſe 
wohnen — Dorothea und Boris ſind auch noch da. 


So — ſo! 
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Michael. 

Gehen uns nichts an — aber jetzt läufſt Du herum 

— ſetz' Dich doch, Bruder! 
Johann (65°). 

Ich will nicht! Ich werde gehen oder ſitzen, wie es 
mir beliebt! 

Michael. 

Für uns reicht das Haus aus — Feſte geben wir 
nicht — ich ſchränke mich mit meiner Frau ein — der 
guten Sache halber. 

Johann. 
Na — denn bleibe in des Teufels Namen hier. 
Michael. 


Endlich ſind wir einig. (Steht auf. Beide gehen umher — ſehen 
ſich grimmig an.) 


Zweite Scene. 
Uorige. Boris. 


Boris. 

Guten Morgen, liebe Onkel! (ебЕ Beide an — dann für ſich) 
Scheinen wieder des Verſtorbenen in Liebe gedacht zu haben. 
Johann. 

Boris — habt Ihr Euch ſchon entſchieden wegen der 
Abreiſe? 
Boris. 
Ja, lieber Onkel — ich ſprach ſoeben mit der Mutter 
darüber — wir reiſen ſobald — — 
Michael Ceinfaltend). 
— als möglich! 
Boris. 
Sobald ich ſehe, daß wir hier nicht weiter helfen 
können. Wenn wir aber etwa läſtig fallen. 
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Johann. 

Das nicht! Bruder Michael will aber durchaus hier 
bleiben — glaubt Eure Zimmer für ſeine Frau nöthig 
zu haben. 

Michael. 


Das heißt — mein Bruder ſprach davon, daß Ihr 
bald abreiſen würdet. 
Boris (ruhig). 
So werden wir morgen reiſen! — — Ich wollte 
noch fragen — Sie ſprachen davon — ich ſollte ein 
Penſionat ausfindig machen — — 


Johann. 

Iſt nicht mehr nöthig! Käthchen bleibt hier bei mir! 
Michael. 

Bei uns! 
Johann. 


Wenn ich ſage bei mir — meine ich bei uns! Aber 
für ihre Bildung muß etwas geſchehn und ſo könnteſt 
Du Dich in der Stadt vielleicht nach einer Gouvernante 
umſehn. 

Michael. 

Gouvernante — nein Bruder — das erlaubt meine 
Frau nicht. 

Boris. 

Sit auch nicht zu rathen. Wer weiß — ſolche Per- 
ſon bleibt vielleicht nicht lange, erfährt hier Manches — 
erzählt. Das Beſte wäre ein fein gebildeter junger Haus— 
lehrer. 

Michael. 

So zwiſchen 40 und 50 Jahren. 
Johann. 

Ja — nicht zu jung — eher älter. 


Boris. 
Ich verſtehe! 
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Johann. ! 

Liebenswürdig und hübſch braucht er auch nicht zu 
ſein. 

Boris. 

Nur kenntnißreich! Aber wenn ich einen Lehrer ſuchen 
ſoll, muß ich ihm doch ſagen, welchen Schüler er zu er— 
warten hat. Man weiß ja gar nicht — hat ſie irgend 
welche Schulbildung — überhaupt etwas gelernt — kann 
ſie leſen? 

Johann. 

Du haſt Recht. 

Boris. 

Ich müßte mir, ehe ich reiſe, darüber irgend eine 
Anſicht verſchaffen — bis jetzt habe ich kaum mit ihr ge— 
ſprochen. 


Michael. 
Ja — ja. 
Boris. 
Allerdings — bis morgen — (nachdenklich). 
Johann. 
Na — auf einen Tag kann es Dir ja nicht an⸗ 
kommen! 0 
Boris. 
Nein — wenn ich Euch gefällig ſein kann. — 
Johann. 


Machen wir alſo die Sache ſo — und findeſt Du 
einen paſſenden, zuverläſſigen Mann — 
Boris. 
So zwiſchen 50 und 60 Jahr — 
Johann. 
Engagirſt Du ihn! 
Boris. 
Sie können ſich auf mich verlaſſen, lieber Onkel. 
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Michael (klopft ihm die Wange). 

Boris — mein Junge — wir würden Euch wahr— 
haftig noch länger hier gern ſehn — aber meine Frau 
und Deine Mutter — 

Boris. 

Das ſeh' ich ein, lieber Onkel — ich müßte indeß 

ſo wie ſo abreiſen — mein Urlaub geht zu Ende. 
| Johann (nach der Uhr ſehend). 
Es iſt 11 Uhr — ich habe die Inſpectoren beſtellt — 


(will gehn). 
Michael. 
Da geh' ich mit, Brüderchen. (geht nach). 
Johann. 
Wenn Du bleiben willſt — 
Michael. 
Nein — nein — nein! (nimmt Johann's Arm — beide 


Brüder links ab). 
Boris (allein). | 

Da gehn fie hin, die guten lieben Onkel! Wie fie 
auf das Glück ihres Mündels bedacht ſind. Oh, ich wüßte 
ein beſſeres Mittel ihr zu helfen — aber haben ſie mich 
wohl eine Minute aus den Augen gelaſſen. Jetzt ſoll ich 
fort — es wäre eine Wonne, dieſe alten Füchſe doch noch 
zu überliſten. So eine Mitgift von 400,000 Rubel iſt 
nicht zu verachten — zwar die Dummheit des lieben 
Käthchens müßte man mit in den Kauf nehmen — aber 
es iſt eigentlich edel, das Lamm aus den Krallen der 
Geier zu befreien — (est ſich нив) da kommt fie! 
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Dritte Scene, 


Katharina. Boris. 


Katharina 
(von hinten rechts — trillert die Melodie des ruſſiſchen Volksliedes „Der rothe 
Sarafran“ — hat Nähzeug in der Hand — iſt in einfacher moderner Haustoilette, 
ohne Schleppe — kommt vor — hört plötzlich auf zu ſingen, als ſie Boris ſieht). 


Guten Tag, Boris! 
Boris. 
Guten Tag, Käthchen. 
Katharina. 
Ich will hier im Freien arbeiten. 
Boris. 
Laſſen Sie ſich gar nicht ſtören. 
Katharina 


(ſetzt ſich an den Tiſch rechts — bringt ihr Nähzeug in Ordnung und fängt 
an zu arbeiten). 


Boris (betrachtet ſie). 
Ein hübſches Mädchen — das muß man ſagen! 
Katharina. 
Boris — waren Sie ſchon auf dem Hammelberge? 
Boris. 


Hammelberg — nein, da war ich noch nicht. 
(ſteht auf und tritt zu Käthchen heran — berührt während des nächſten 
Geſprächs ihren Zopf). 


Katharina. 
Es iſt der feinſte Vergnügungsort, zehn Minuten 
von der Stadt — ein Tannenwäldchen iſt da — und 


da ſitzen die Leute und trinken Thee — bitte — laſſen 
Sie doch meine Zöpfe in Ruh — ich kann ja nicht nähen. 
Was wollte ich denn ſagen — ja vom Hammelberg — 
alſo nächſten Abend — 
Boris. 
Käthchen — nicht das Wort — nächſten Abend. 
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Katharina. 
Was iſt denn dabei? 
Boris. 
Es klingt nicht hübſch — ſo gewöhnlich! 
| Katharina, 
За — wie jagt man denn? 
Boris. 
Man nennt irgend einen Tag — Donnerſtag, Frei— 
tag oder zwei Tage vorher — oder ſagt „geſtern.“ 
Katharina dachend). 
Ach — geſtern — geſtern — 
Der Teufel hat weder Brüder noch Schweſtern. 
Boris. 
Du kleiner Schelm! (fait fie ſchäkernd an's Haar). 
Katharina. 
Laſſen Sie doch — da hab' ich mich in den Finger 
geſtochen. | 
Boris. 
In's Fingerchen geſtochen — (fest ſich neben fi) wo — 
wo — zeigen Sie. (minmt ihre Hand). 
Katharina. 
Es iſt nicht ſchlimm! 
Boris. 
Ach — das arme Fingerchen! Ach Käthchen — was 
haben Sie für ein hübſches Händchen! 
Katharina. 
Alle Finger ſind ja zerſtochen! 
| Boris, 
Das vergeht! (itreigert ihre Hand). aber wie weich — 
wie zart! — 
Katharina (entzieht ihm die Hand). 
Laſſen Sie mich, Boris. 


48 


Boris (rückt etwas ab). 

Nun — was wollten Sie denn von dem Hammel— 
berg erzählen? 

Katharina. 

Nächſten Sonntag — nein — ich will ſagen — 
geſtern Sonntag — gingen wir Mädchen alle dahin {фра 
zieren — ach, haben wir da einen Offizier geſehn — ein 
reizender Menſch — er hatte eine ganz rothe Bruſt — 
und der Kragen ganz von Gold geſtickt. Was war das 
wohl für ein Offizier? 


Boris. 
Wahrſcheinlich von der Garde Käthchen! 
Katharina. 
Ach — er ſah zu hübſch aus! 
Boris. 
Käthchen — ſoll ich auch ſo ein Offizier werden? 
Katharina. 
Oh — ja. 
Boris. 
Werden Sie mich dann auch reizend finden? 
Katharina. 
Gewiß! 
Boris. 
Auch lieben? 
Katharina. | 
Ich liebe Sie ja auch jo. 5 
Boris, 


Käthchen, wen von uns Allen lieben Sie denn eigent- 
lich am meiſten? 
Katharina. 
Am meiſten? 
Boris. 
Ja — bedenken Sie ſich nicht erſt lange — ſprechen 
Sie ganz aufrichtig! 
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Katharina. 
Ganz aufrichtig! 
Boris. 
Ja — nun? 
Katharina. 


Am meiſten liebe ich — (nad) einigem Beſinnen) ja, Peter 
— den Kutſcher mein' ich. 
Boris 
(ſteht ſchnell auf — geht auf und ab). 
Iſt das eine Dummheit — o heil'ger Hammelberg! 
Katharina. 

Wenn Sie ihn ſo genau kennen würden wie ich, 
würden Sie nicht ſo darüber lachen. Er war immer ſo 
gut zu mir — als ich noch ſo klein war, da trug er mich 
Huckepack — ſetzte mich auf's Pferd — ließ mich reiten 
— und ſpazieren gefahren hat er mich — ſo ſchnell — 
ſo ſchnell — daß mir der Athem ſtockte. Ich ſage Ihnen 
— dieſer Peter — 

Boris. 

Ach laſſen Sie doch den dummen Peter — ſagen 
Sie mir lieber — gefall' ich Ihnen — oder gefall' ich 
Ihnen nicht? 

Katharina. 
Oh — Sie gefallen mir ſehr! 
Boris (fest ſich wieder zu ihr). 

Sind Sie ſich klar darüber, weshalb ich Ihnen ge— 
falle? 

Katharina. 

Weshalb? — Ja Sie haben mir nie etwas Böſes 
gethan. 

Boris. 
Aus keinem andern Grunde? (legt feinen Arm um ihre Taille). 
Katharina. 
Sie ſind ſo einfach — behandeln mich immer ſo gut! 
4 
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Boris (ВЕ fie). 
Lieber Schatz! 
Katharina. 
Aber Boris — Boris! 
Boris. 
Von einem Kuß ſtirbt man nicht, Käthchen! 
Katharina (fortrüdend). 
Aber Sie ſind doch wirklich — 
Boris. 
Nun — wie denn? Wie bin ich? (iteht auf). 
Katharina. 


Ich muß mich über Sie wundern, Boris — in Ge 


genwart der Andern ſind Sie ſo beſcheiden — ſo ſtill — 
und ſind wir allein — ſo ausgelaſſen — 
Boris. 
Sie beobachten ſcharf — Sie ſind ein ganz geſcheidtes 
Mädchen. Ja — das hat ſeinen guten Grund. 


Katharina. 
Welchen denn? 
Boris 
(tritt an den Tiſch — ſo daß er ihr nahe ſteht). 
Ich will Ihnen das erklären, Käthchen — ſehen Sie, 
ich muß ſo ſein — deshalb — 
(er ſieht Johann und Helene — die von hinten auftreten — thut, als wenn 
er ſie nicht bemerkt und ſpricht in verändertem Ton weiter). 


Vierte Scene. 
Uorige. Johann. Helene. 


Boris (in ernſtem Tone fortfahrend). 
Ganz recht — Petersburg iſt die Hauptſtadt von Ruß⸗ 
land! 
Katharina (ſieht ihn erſtaunt an). 
Was iſt? 


.... | 
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Boris (wie oben). 

Was eine Hauptſtadt iſt? — Ja, eine Reſidenzſtadt 

iſt ein Ort, wo der Monarch wohnt. 
Katharina (verwundert). 

Nun — und? 

Boris. 

Deshalb iſt es eine große Stadt — in der ungefähr 
700,000 Menſchen leben — große Häuſer, prachtvolle 
Kirchen — Magazine — 

Katharina. 

Ach — Ihre Petersburger Magazine — damit gehn 
Sie. Glauben Sie, daß da beſſer genäht wird wie bei 
uns — nicht ein bischen. 

Boris. 

Aber — — 

Katharina. 

Auf die Facon geben fie etwas, aber dauerhaft iſt 
es nicht. Die Frau unſeres Gensd'armerie-Oberſten brachte 
neulich eine Kiſte Kleider von dort mit — Alles war 
aufgefuſſelt — 

Boris. 

Aufgefuſſelt iſt gut! 

Katharina. 

Ja — wir mußten Alles umnähen. Die Maſchinen⸗ 

arbeit hält nicht länger als man fie fieht.. 
Johann 


(der mit Helene erſt das Geſpräch mit angehört — iſt näher herangetreten). 
Ja ja, mein Käthchen — wehre Dich — wehre Dich! 
(ſtreichelt ihr Haar). Gieb ihm nicht nach! 
Helene. 
Ach Du liebe Kleine — mein Schätzchen! (tüßt fie). 
Wie ſie reizend arbeitet — und wie fleißig! 
4 * 
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Katharina. | 
Ich wäre ſchon weiter — aber Boris und ich — wir 


haben geplaudert. 
Johann. 


Strenge Dich nicht zu ſehr an, mein Kind! 
(geht mit Boris auf die andere Seite.) 
Helene (ſest ſich zu Katharina). 
Was wird denn das hier, mein Herzchen? 
Katharina. 
Das laß ich auf — hier kommen Falten — und 
dann wird das Ganze ſo herumgenommen. 
Helene. 
Kleine Meiſterin! (teie weiter) 
Johann (zu Boris). 
Nun — haſt Du ſie ſchon etwas ausgefragt? 
Boris. 

Ueber alles Mögliche — aber ſie intereſſirt ſich für 
gar nichts — weiß gar nichts. Ich frage ſie, ob ſie wüßte 
wer Nero war — ſie denkt ich meine den Kettenhund. — 
Ich frage ſie, ob ſie weiß, daß die Erde rund iſt — ſie 
ſagt, das wäre ihr ganz gleichgültig! 

Johann. 
Na, ſie iſt noch jung — hat noch Zeit zum Lernen! 
Boris. 

Nein, Onkelchen — bei aller Freundſchaft — und 
aller Verwandtſchaft — ich werde es natürlich Niemand 
weiter jagen — aber hier fehlt es — (fi an die Stirn faſſend) 
ſie iſt ſehr bruſtkrank — gar keine Intelligenz! 


Johann. 


Boris. 
Ja — ſo etwas iſt mir noch nie vorgekommen. Ich 


So wirklich? 
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habe ſchon manche Nähterin gekannt — ſie haben doch 
manchmal ein gewiſſes Verlangen ein Buch — oder Ge— 
dichte zu leſen — oder einen Brief zu ſchreiben — aber 
ihr Verlangen das geht über den Hammelberg nicht hin— 
aus. Schlimm — na, aber das Herz iſt gut! 
Johann (mit einem Blick). 
Herz? Haſt Du Dir damit auch zu ſchaffen gemacht? 
Boris (unbefanger). 

Man ſieht das doch ſo — ſie iſt mitleidig — liebt 
die Thiere — aber was nützt das Herz wenn's hier ſo 
ganz fehlt. Ihr werdet manche Sorge mit ihr haben. 

Johann. 

Ja, ja. RR 

Boris. 

In Geſellſchaft iſt fie jo gar nicht zu bringen, beſon— 
ders heut zu Tage wo jedes Bürgermädel etwas franzö— 
ſiſch und engliſch plappert — das lernt die im ganzen 
Leben nicht. — Aber bei ihrem Gelde — wird ihr wohl 
Manches nachgeſehen. 

Johann. 

So viel hat ſie doch nicht — um die Leute ganz 
blind zu machen. 

Boris. 

Nu — fie hat genug — (iehr gleichgültig) doch was küm⸗ 
mert mich das — ob fie viel oder wenig hat — ich er— 
warte nichts von ihr! Und was Sie betrifft, lieber 
Onkel — da weiß ich, daß Sie mich nicht leer ausgehen 
laſſen. 

Johann. 
Ja — gewiß — wir werden ſchon ſehn. 
Boris (bei Seite). 
Sehn — das iſt 'ne weite Ausſicht daut) Onkel Michael 
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nannte mir bereits eine beſtimmte Summe — er ſprach 
von fünf — 
Johann. 
— hundert Rubel — — ja 500 Rubel. 
Boris (als wenn er nicht gehört hat). 

Fünftauſend Rubel, lieber Onkel — es iſt zwar nicht 
viel — aber für mich genügend — mein Gehalt dazu — 
damit kann ich ſehr angenehm leben. 

Johann (ausweichend aber bieder). 

Wir können ja darüber uns ſchreiben, mein lieber 

Boris. Ja — ja — (will fort). 
Boris (bei Seite). 

O weh! 

Helene Lift aufgeftanden — tritt zu Johann). 

Wollen wir nicht meinem Mann entgegen — er iſt 
zur Mühle gegangen. 

Johann (unwillig). 

Iſt der Kerl ſchon wieder nach der Mühle — er will 
ſich da wohl einlogiren (ab). 

Helene (empfindlich). 

Sehr artig! (ſieht daß Boris bei Katharina fteht). Boris — 
wollen Sie mich nicht begleiten? 

Boris (war zu Katharina getreten). 

Mit dem größten Vergnügen, Tantchen! man muß ihm an⸗ 
ſehn, daß er mit Widerwillen der Aufforderung folgt). 

Helene (indem Пе feinen Arm nimmt). 

Sie ſind immer liebenswürdig! Adieu mein Käthchen 

— ſei recht fleißig (Beide ab Hinten). 


r 
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Fünfte Scene. 


Raul. Katharina. 


(Sowie Helene und Boris fort ſind — ſpringt Paul aus dem Gebüſch links 
vor — ſtellt ſich hin — ſieht Katharina an.) 


Katharina eerſchreckt). 
Herr Gott — Paul — wie kannſt Du mich ſo er— 
ſchrecken? (ſieht auf.) 
Paul. 


(Hohe Stiefeln — Hoſen in den Stiefeln — etwas abgeſchabten Rock — nicht 
Nationalkoſtüm.) 


Bitte um gnädige Vergebung — gnädiges Fräulein. 
Ein Flaps wie ich bin, hat nicht daran gedacht — ſich 
anmelden zu laſſen. 

Katharina. 
Da kriechſt Du hier durch die Büſche? 
Paul. | 

Ja — wie es fich für einen jo elenden Wurm ge- 
ziemt. Wenn ich durch das Thor gewollt hätte — da 
wäre mein Rücken ſchlecht weggekommen über die Mauer 
ging es beſſer. ши) Erlauben Sie gnädigſt, daß ich 
mich Ihnen zu Füßen lege (nacht tiefe Verbeugung). 

Katharina. 

Was ſind denn das für Faxen? 

Paul. 

O ich weiß, was einem hochadeligen Fräulein gegen- 

über ſchicklich iſt. 


Katharina. ö 
Rede doch nicht ſolchen Unſinn (ſchlägt ihn auf den Arm). 
Paul. 
Bitte — verunreinigen Sie Ihre gnadeſpendenden 


Hände nicht, durch die Berührung meiner ſchäbigen Hülle. 
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Katharina, 
Biſt Du hierhergekommeu, um mich zu verhöhnen? 
Paul. 

Nein — aber ich weiß, daß ich jetzt nicht anders als 

zu einer Prinzeſſin hinaufblicken kann. 
Katharina. 

Dummer Menſch! 

Paul. 

Ja — Prinzeſſin — Prinzeſſin! — Der Onkel ein 
Oberſt — der Vater hat eine große Erbſchaft hinterlaſſen. 
Katharina. 

Unſinn! 

Paul. 

Ja — wie wären Sie denn ſonſt hier? Eine ge⸗ 

wöhnliche Näherin brauchen ſie hier nicht. 
Katharina. 

Nun höre auf mit dem Geſchwätz — ſoll ich denn 

kein vernünftiges Wort von Dir hören? 
Ä Paul. 

Wovon ſoll ich denn reden? Von meiner Liebe ſchickt 
es ſich nicht — da Sie jetzt eine Prinzeſſin ſind. 

Katharina (hält ſich die Ohren zu — geht einige Schritte fort). 

Paul. 

Rufe nur nicht Deine Leibwache — ſie werden noch 
Zeit genug haben, ohne Deinen Befehl mir die Rippen 
einzuſchlagen. — Ja — früher habe ich Dich geliebt — 
aber jetzt — da Sie eine Prinzeſſin ſind — hol' Sie der 
Teufel! 

Katharina 

Jetzt fängt er noch an zu fluchen. 

Paul (nimmt ihre Hand). 
Ach Katharina! 
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Katharina (entzieht ihm unwillig die Hand). 

Laß meine Hand los! 

Paul. 

Als ich hörte, was mit Dir geſchehen iſt, da wollte 
ich erſt den Liebesſchmerz, wie es ſich für einen ehrlichen 
Menſchen ſchickt — in Schnaps erſäufen — da fiel mir 
etwas ſolideres ein — ich wollte den Onkels die Schädel 
einſchlagen — aber das gab ich auch auf — dafür kann 
man am Ende in's Zuchthaus kommen. Dann habe ich 
das beſte Mittel ergriffen — ich habe mir eine Andere 
ausgeſucht. 


Katharina. 
Gut — meinetwegen! 
Paul. 
Ja — ich heirathe die Marie Nikiforowna. 
Katharina. 
Nun gut — heirathe! 
Paul. 


Dir natürlich iſt Alles einerlei. Sie werden Ihnen 
jetzt zum Bräutigam einen überſeeiſchen Prinzen beſorgen. — 
Na — meinethalben —! Leben Sie wohl! 

Katharina. 

Leb' wohl — ich danke! 

Paul. 

Bitte! — Aber warte nur — Du wirſt ſchon noch 
an uns denken, wenn ſie Dir die Zügel etwas anziehen 
werden. Gnädigſte Prinzeſſin! (wacht ihr dabei mit der Hand 
eine lange Naſe.) Leben Sie wohl! (ab in's Gebüſch vorn links). 

Katharina. 

Geh! — (alein das heißt mit der Marie das hat mich 

doch geärgert. 
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Sechſte Scene. 


Johann. Katharina. 


(Johann iſt im Hintergrund erſchienen — als Paul die letzten Worte ſprach — 
vortretend ſehr ſtreng und ärgerlich). 


Johann. 
Wer iſt das? 
Katharina (erſchreckt und verwirrt). 


Was? 
Johann. 

Ich frage — wer war hier bei Dir? — Wer iſt er? 
Katharina. 

Wann? 


Johann (5). 

Wann — wann? Ich verbitte mir jedes Leugnen. 
Er war doch hier — ich habe ihn ja mit eignen Augen 
geſehen. 

Katharina. 
Ach Sie meinen den, der eben fortging? 
Johann (mit dem Fuß aufſtampfend). 
Nun — nun? — g 
Katharina. 
Das — das war ein Schreiber. 
Johann. 
Wozu iſt der hergekommen? 
Katharina. 
Er — er — er iſt ein Bekannter! 
Johann. 

Wie kannſt Du Dich unterſtehn! — Wie kannſt Du 
Dich unterſtehn — hier Bekannte zu empfangen — ohne 
mir etwas geſagt zu haben. 
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Katharina (verlegen). 

Aber ich — Onkelchen! 

Johann. 

Ach was! Onkelchen — Onkelchen! Wenn ich Dir er— 
laubt habe, mich Onkelchen zu nennen — ſo geſchah das 
unter der Vorausſetzung — daß Du Deine jetzige Lage 
begreifen würdeſt. Du biſt jetzt keine Nähmamſell mehr 
— kein gewöhnliches Mädchen — Du biſt ein Fräulein 
— ein adeliges Fräulein. Du ſollſt lernen — was ſich 
ſchickt. Wer iſt denn dieſer Schreiber? 

Katharina ((leinlaut). 
Ein Bekannter! 
Johann (ſehr unwillig). 
Das hab' ich ſchon gehört! — Ein naher Bekannter? 
Katharina (mit verhaltenen Thränen). 
Ja — ein naher! 
Johann. | 

Hat Dir wohl früher den Hof gemacht — mit Dir 

geliebäugelt — wie? (ehe ſtreng und laut) So ſprich doch! 
Katharina (bricht in Thränen aus) 
Johann. 

Barmherziger Schöpfer! Die Weiber! Auf Alles 

eine Antwort. 


Siebente Scene. 
Uorige. Helene. Michael. 


Helene. 
Aber Käthchen — mein Herzchen — Du weinſt — 
warum weinſt Du denn? 
Johann (6. 
Ja — fragen Sie fi. — Mag fie Euch erzählen — 
weshalb ſie weint. 
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Helene, 
Aber jo Streng? — Käthchen hör doch auf! ceſchäftigt fich 
mit Käthchen). 
Michael. 
Bruder — weshalb biſt Du denn ſo aufgebracht? 
Johann. 

Schönen Dank ernten wir für unſre Güte und Liebe. 
Ich komme ſoeben hierher und finde fie im Geſpräch chöhniſch). 
Ein Gaſt iſt erſcheinen — hat ihr die Ehre ſeines Зе 
ſuches angedeihen laſſen, ein alter e hat ſich ihrer 
erinnert — ein Tintenkleckſer! 

Helene. 
Aber Käthchen — Käthchen! 
Johann (спа und befehlend). 

Nimm Deine Arbeit zuſammen Katharina — begieb 
Dich hinein — ins Mädchenzimmer — damit Du unter 
Aufſicht biſt. Е 

Helene (theilnehmend). 

Geh mein Herzchen — geh! (Hilft ihr die Arbeit zuſammen⸗ 
nehmen). 

Katharina 5 
(hat ihre Arbeit zuſammengenommen — während fie die Augen trocknet — rechts ab). 


Michael. 

Bruder Johann — ſiehſt Du — mir hat die Ge— 
ſchichte mit der Verwandten von Anfang an gar nicht ge— 
fallen. Ich hatte gleich ein Vorgefühl, daß die Geſchichte 
nicht ohne Unannehmlichkeiten ablaufen würde. 

Helene. 
Aber ſagen Sie — wer war denn das? 
й Johann. 

Ja — meine Gnädigſte — woher ſoll ich das wiſſen 
— ich habe mit ihr nicht zuſammen gelebt — irgend ein 
lumpiger Schreiber. 
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Helene. 
Haben Sie gehört — was fie ſprachen? 
Johann. 

Nein — als ich eintrat — lief er fort — hätt' ich ihn 

gefaßt — ſo (Geſte des Prügelns). 
Michael. 

Und was ſagt ſie denn? 
Johann. 

Du haſt ja geſehn, was ſie ſagt. Was ſagen die 
Weiber, wenn man ernſt mit ihnen ſprechen will — ſie 
heulen — das iſt das ganze Geſpräch! 

Michael. 
Ein ſchlimmes Ding, Bruder Johann! 
Johann. 
Ja — Boris hat ganz recht — zu zeigen iſt ſie nicht 
— wir müſſen ſie von aller Welt fern halten. 
i Helene. 
Das iſt ja aber ſehr betrübend! 


Achte Scene. 
Horige, Boris. 


Boris (von hinten — herangetreten). 
Was iſt denn betrübend Tantchen? 
Helene. 
Der Schwager hat Katharina mit Jemand überraſcht. 
Boris (verwundert — ſieht Johann an). 
Ah! 
a Johann. 
Ja — das Verdächtigſte dabei iſt, daß er ſich herein— 
geſchlichen hat. Wenn er ein gutes Gewiſſen gehabt hätte 
— oder ein gewöhnlicher Bekannter wäre, hätte er ja 
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ganz offen herkommen können. Vor 3 Tagen war auch 

ein Pathe hier — bat um Protection — aber der — 

der hatte gelauert, um ſie allein zu ſehn — keinen von 

uns zu finden. Wer weiß, was der für Rechte haben mag. 
Boris. 

Verzeihen Sie, Onkelchen — weshalb haben Sie ſie 

nicht ausgefragt? 

Helene. 

Die gute Seele weinte ja fortwährend. 
Boris. | 

Da find Sie gewiß ſehr heftig geweſen. 
Johann. 

Die Geduld reißt einem auch — ich bitte Dich! 
Boris. 

Sie hat einen eigenthümlichen Charakter — mit Strenge 
richtet man da nichts aus. — Wären Sie mit Güte ſo 
hinten herumgekommen — da hätte Sie Ihnen Alles ge- 
ſagt — jetzt ſagt ſie kein Wort. 

Johann. 

Ja — Du haſt Recht Boris — was aber thun? 

Helene. 

Ja — könnten wir nicht wieder den Kammerdiener 
fragen? 

Boris (пей. 

Nein — Tantchen — entſchuldigen Sie — das paßt 
wohl nicht. Katharina iſt doch immer unſre nahe Ver⸗ 
wandte — und da einen Diener hineinzumiſchen. — 

Johann. 

Schickt ſich nicht, ſchickt ſich nicht — gewiß! 
Boris. 

Ich wüßte wohl. — — 
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Michael und Johann ugleich). 

Nun was? 

Boris. 

Ja — wenn ich Ihnen damit einen Gefallen thue — 
ſo will ich ſie ausforſchen — ſo — als wenn ich von 
ganz andern Dingen mit ihr ſprechen wollte — ich bin 
überzeugt — es wird mir gelingen. 

Michael. 

Wenn Du meinſt. — 

Johann. 
Ja — ich habe nichts dagegen. 
Boris (fieht nach der Uhr). 
12 Uhr — gehen Sie gefälligſt zum Frühſtück — und 
ſchicken Sie Katharina hierher — ſo — um mich zu 
rufen. Da werde ich ſie ſo fragen, warum zankte denn 
der Onkel — und dann lock' ich's 75 ſo allmählich 
heraus. 


Michael. 
Sehr gut! 
Boris. 
Denkt Euch, wenn ſie wirklich eine Liebe hätte. — 
Helene. 
Entſetzlich! 
Boris. 


Man könnte doch nicht dem erſten beſten Schreiber 

das ganze Vermögen des Onkels überlaſſen. 
Michael und Helene. 
Nein — nein! 
Johann. 

Was war das vom Bruder Wilhelm für eine unver— 
zeihliche Dummheit, dieſe Jöre zur einzigen Erbin des 
ganzen Vermögens einzuſetzen! — Meinetwegen ſorge für 
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ihre Zukunft ſetze ihr 10,000 — 12,000 — meinetwegen 
auch 15,000 Rubel aus — es iſt nun einmal ſeine Toch⸗ 
ter! Aber ihr Alles geben — das war eine Eſelei! 


Michael. 
Und wozu — ſie weiß gar nicht — was ſie mit dem 
Gelde anfangen ſoll. 
Helene. 
Wir wüßten ſchon, was wir damit anfangen! 
Johann. 

Er lebte wie ein Troddel und ſtarb wie ein Troddel. 
Das Teſtament hat er wahrſcheinlich gemacht nach einem 
ſtarken Frühſtück — nachher hat er gar nicht mehr an das 
Mädchen gedacht! 

Helene (zu Michael). 

Komm' nur — komm'! 

Michael. 

Ja — gehn wir! 

Johann (im Abgehn). 

Welches Rhinozeros! 

(Helene, Michael und Johann ab rechts). 
Boris 


(allein — nimmt eine Cigarette aus der Taſche, zündet ſie an — geht etwas auf 
und ab — nachdenklich — nach kleiner Pauſe). 


Hm — hm — ein Nebenbuhler — ich denke nein. 
Ich halte unſer Käthchen für zu dumm, als daß ſie ſich 
ernſtlich verlieben könnte. Es wird irgend ein Jugend— 
geſpiele ſein — aus der Zeit — wo ſie barfuß herumlief. 
Vielleicht haben ſie zuſammen Stachelbeeren gepflückt — 
Nüſſe geknackt, vielleicht hat er ihr zum Namenstag eine 
Taſſe geſchenkt mit der Aufſchrift „ich gratulire“ — ſie 
hat ihm ein Vorhemdchen mit eigener Hand geſtickt. Man 
weiß ja, wie das geht. Vielleicht hat er ſie auch einmal 
ein Bischen abgeküßt! — Nein, es ſteckt nicht viel da⸗ 
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hinter — Kinderei — nichts von Dauer. Wir werden 
ja ſehen! chat ſich links auf die Bank geſetzt.) 


Neunte Scene. 
Katharina. Boris. 


Katharina (von hinten — rechts). 
Boris — Sie ſollen zum Frühſtück kommen! 
Boris. 
Katharinchen — kommen Sie hierher! (winkt fie freundlich 
zu ſich heran.) 
Katharina. 
Nein — die Onkel warten! 


Boris. 
Kommen Sie — ſetzen Sie ſich hierher. 
Katharina (näher kommend). 
Sie ſchelten wieder Boris. 
Voris. 

Fürchten Sie nichts — ſie werden nicht ſchelten. 
(nimmt fie bei der Hand) Sie haben Sie nicht hierher geſchickt 
— um mich zu rufen — dazu hätten ſie den Diener gehabt 
Sie haben Sie hergeſchickt Katharinchen — damit ich 
allein mit Ihnen reden kann — wir haben das verabredet. 

Katharina. 

Aber wovon denn reden? 

Boris. 

Setzen Sie ſich Katharinchen! Gieht fie nieder, daß fie ſich neben 
ihn auf die Bank jest.) Fürchten Sie ſich nicht — ich mache es 
nicht wie die Onkel — ich habe ihnen verſprochen Sie 
über etwas auszufragen, aber Sie können ganz ruhig 
ſein, mein Herzchen, ich werde ihnen nichts wieder jagen. — 
Sie haben mich vorhin gefragt — warum ich in deren 
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Gegenwart jo beſcheiden und zurückhaltend bin — ja jehen 
Sie, Käthchen, wenn ich eben nicht der beſcheidene Menſch 
ſchiene, dann würden ſie mir nie erlauben, daß ich allein 
mit Ihnen plauderte — ſo wie jetzt — ſo unter vier 
Augen. Ich hätte dieſelbe Behandlung erfahren wie Sie 
vorhin, wegen Ihres Freundes und ich müßte Sie hier 
ganz allein zurücklaſſen — Sie hätten Niemand dem Sie 
Ihr Herz ausſchütten könnten, und Sie ſind deſſen doch 
ſo bedürftig! Ich denke mir, Sie verſtehen mich und Sie 
ſehen ein — daß die Andern nur heucheln — Niemand 
von Allen Sie liebt. — Ja — was ſehen Sie mich ſo 
erſchrocken an? 
Katharina (Hat ihn erſchrocken angeſehen). 
Nein — nein! 
Boris. 

Sie brauchen ſich nicht zu ängſtigen, Sie können mit 
mir ganz offen ſprechen — und wenn Ihnen Jemand ein 
Leid zufügen wollte — ich würde mich immer Ihrer an⸗ 
nehmen. Glauben Sie das Käthchen? 


Katharina. 

Ich glaube es Ihnen Boris. 

Boris. 

Glauben Sie mir ferner, daß ich lediglich darüber 
nachſinne — wie ich Ihnen dienen — Sie luſtig und 
glücklich machen könnte. Glauben Sie mir das Käthchen? 

Katharina. 
Ja — ich glaube Ihnen, Boris. 
> Boris. 
Gut denn! Wenn Sie mir glauben — dann folgen 


Sie mir auch und antworten auf alle meine Fragen — 
unbedingt auf alle! 
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Katharina (ſeeht ihn forſchend und zweifelnd an). 
Werden Sie es dem Onkel wirklich nicht wieder ſagen? 
Boris. 
Aber ſehen Sie denn immer noch nicht ein, Käthchen, 
daß Sie mir theurer ſind, als alle dieſe Onkel? 
| Katharina Cüderzeugt). 
Nun gut! Fragen Sie mich Boris! 
Boris. 
Wer iſt der junge Mann, der heute bei Ihnen war? 
Katharina. 
Ein Schreiber! — Als ich noch Näherin war — kam 
er öfters zu unſerer Prinzipalin. Soll ich Ihnen ſeinen 
Namen ſagen? 


Boris. 
Ja — auch den Namen. 
Katharina. 
Er heißt Paul Szuſchkin. 
Boris. 


Haben Sie ihn rufen laſſen, oder iſt er von ſelbſt 

gekommen? 
Katharina. 

Von ſelbſt! Kein Wort habe ich gewußt — er kam 

hier durch die Büſche. 
Boris. 

Weshalb weinten Sie denn — als der Onkel Sie 

befragte? 


Katharina. 
Mir war ſo ängſtlich! 
Boris. 
Weshalb? 
Katharina. 


Ich weiß es ſelbſt nicht — es ſchnürte mir das Herz 
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ſo zu. Wie ſoll ich's Ihnen erklären — wenn ich mit 

Ihnen ſpreche — ſo fühle ich, daß ich mit einem Ver⸗ 

wandten ſpreche — aber mit den Andern — da (фо. 
Boris. 

Da fühlen Sie ſich beklommen — Sie ängſtigen ſich 

— als ſtände Ihnen etwas Schlimmes bevor. 
Katharina auffaſſend). 
Ja — jawohl — ganz ſo iſt es mir! 
Boris. 

Am liebſten gingen Sie wieder zu Ihrer Principalin 
zurück? 

Katharina. 

O, ich weiß, Boris — daß ich jetzt nicht fortlaufen 
darf — aber ſagen muß ich es doch — daß ich mich bei 
meiner Principalin wohler fühlte. Sie hat uns ше зи 
viel aufgebürdet und dann wußte man, wie man ſich zu 
benehmen hatte. Hier aber fürchtet man ſich und zittert 
fortwährend — ohne zu wiſſen — weshalb. 

Boris. 
Sie haben ſich an die Leute noch nicht gewöhnt! 
Katharina. i 

Wahrſcheinlich. Früher wußte ja Niemand von mir, 
Niemand hat ſich um mich bekümmert — jetzt aber ſpricht 
der Graf mit mir und die anderen Herrſchaften — und 
ich weiß nicht, was ich ihnen antworten ſoll. 

Boris. 


(Iſt während ihrer Rede aufgeſtanden — geht auf und ab Cigarette rauchend.) 
Käthchen! (ent einige Schritte von ihm entfernt). 


Katharina. 
Wollen wir nicht gehen, Boris? Sie warten! 
Boris. 
Was liegt daran! Sagen Sie mir auf's Gewiſſen — 
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der junge Mann — der heut hier war — — — lieben 
Sie ihn? 
Katharina. 
Weshalb wollen Sie das wiſſen? (fieht verlegen zur Erde) 
Boris. 
Da ich Dich frage — iſt es nöthig, daß ich es weiß. 
Katharina. 
Er wollte mich heirathen! 
Boris. 
Es war alſo Dein Bräutigam? 
Katharina. 
Ja! 
Boris. 
Kam er hierher, um Dich daran zu erinnern? 
Katharina. 
Nein! Er kam um mit mir zu zanken. 
Boris. 


Um zu zanken? 

Katharina. 

Ja — machte ſich luſtig über mich, ſchimpfte mich 
Prinzeſſin! 

Boris. 
Ah — alſo Sie lieben ihn nicht mehr? 
Katharina. 

Was würde das helfen — ſelbſt wenn ich ihn noch 
liebte. Wozu? Der Onkel würde nie ſeine Einwilligung 
geben und dann hat er mir heut ſelbſt geſagt, daß er 
Marie heirathen wolle. 

Boris. 

Sie ſind ein Mordsmädchen, Käthchen — Sie ſehen 

ein, daß Sie ihn jetzt vergeſſen müſſen (geht auf und ab). 
Katharina. 
Er hat mich heut ſehr beleidigt! 
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Boris, 
(Wirft entſchloſſen die Cigarette fort, tritt zu Käthchen, jo daß er hinter ihr ſteht 
— ſtützt ſich auf die Lehne der Bank.) 


Kathrinchen — (nimmt fie bei der Hand). 
Katharina. 

Nein, Boris — bitte laſſen Sie mich — ich bin ſo 

ängſtlich geworden (läßt ihm die Hand). 
Boris (die Hand ftreicheld). 

Käthchen — jagen Sie mir — bin ich häßlicher als 

Ihr Schreiber? i 
Katharina. 

Sie? (ſieht ihn groß an) 

Boris. 

Nun ja — ich — weshalb wundern Sie ſich? ſeetztſich 
wieder neben fi) Hören Sie mich aufmerkſam an und ver⸗ 
ſtehen Sie wohl, was ich Ihnen ſagen werde. Sie ſehen 
ein, daß Sie jetzt alles Frühere vergeſſen und ein ganz 
neues Leben beginnen müſſen. Mögen Sie nun bei dieſem 
oder jenem Onkel leben — es wird Ihnen immer gleich 
ſchlecht gehen. Sie werden nicht geliebt und lieben auch 
nicht. | 

Katharina. 
O — ich wage gar nicht — fie nicht zu lieben. 
Boris. 

Mir gegenüber können Sie es ſchon wagen — denn 
offen geſtanden — ich kann ſie auch nicht ausſtehn. Ich 
weiß wie Alles kommen wird — ſie werden ſtreng und 
böſe werden — Sie ſo gut — eingeſchüchtert — werden 
ſich nicht wehren können — Sie werden in einem Winkel- 
chen weinen und dahin welken. — Nun — grämen Sie 
ſich nicht Käthchen, es giebt ein Mittel, Sie zu erlöſen. 
Käthchen — weiß Gott, ich habe Sie von Herzen lieb— 
gewonnen, ich weiß nicht warum — aber ich empfinde 
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für Sie ſo warm — ſo innig — ich bin beſſer, wie Ihr 
Schreiber — in Allem beſſer — ich würde mir eher die 
Zunge abbeißen, als daß ich Sie auslachen würde — 
hauptſächlich jetzt — wo Sie von den Onkeln genug ſchon 
zu leiden haben. (Kleine Ваше) Wollen Sie Käthchen — 
ſo heirathe ich Sie. 
Katharina (erstaunt). 
Ja — ſind Sie bei Troſt? 
Boris. 

Das klingt Ihnen wunderbar. Ja — ich ſage Ihnen, 
ich habe nur einen Gedanken — mit Ihnen zuſammen zu 
ſein — Sie zu erfreuen — ſtets für Sie zu ſorgen. 
Käthchen — der Gedanke, daß dieſe Onkels Sie quälen 
könnten, ſchnürt mir das Herz zuſammen. Glauben Sie 
mir — Niemand wird Sie ſo beglücken als ich! Sind 
Sie einverſtanden, Käthchen? (Hand nehmend) 

Katharina. 

Ich weiß nicht, was mit mir vorgeht, Boris — iſt 

dies ein Traum oder ein Wunder? 
Boris (umfaßt fie). 

Kein Wunder — keine Zauberei — faſſe Dir ein 
Herz, Käthchen. 

Katharina. 

Ach — ich ängſtige mich ſo ſehr! 

Boris. 

Wenn man liebt — braucht man ſich nicht zu äng— 
ſtigen. Gehörſt Du erſt mir — werde ich Niemand er— 
lauben Dir auch nur ein böſes Wort zu ſagen. Fährſt 
Du aber fort Dich zu fürchten und faſſeſt keinen Entſchluß 
— ja — dann muß ich morgen auch fortreiſen — und 
dann können die Onkel mit Dir machen, was ſie wollen. 
Nun, Käthchen, biſt Du denn noch nicht entſchoſſen? 
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Katharina. 
Mein Gott — was ſoll ich thun? 
Boris. 
Ich werde für Dich handeln, Käthchen. — Glaube 
mir, mit mir wirſt Du glücklich und zufrieden ſein — 
ich gehe jetzt zu den Onkels und werde ihnen ſagen — 


daß wir einander gefallen — uns lieb haben und uns 
heirathen werden. Adieu Käthchen | ſcchnell ab, hinten rechts). 
Katharina. 


(Sieht ihm ſtumm nach — bedeckt dann das Geſicht mit der Schürze.) 


Zehnte Scene. 


Naul. Katharina. 


Paul. 
(Vorſichtig aus dem Gebüſch tretend — geht vorſichtig zu Katharina heran — 
nimmt ihre Hand von den Augen.) 


Katharina. 
Paul — Du hier! 
Paul ſſehr betrübt). 
Ja, Kathinka! 
Katharina (noch nicht ganz beruhigt). 

Was willſt Du denn, Du böſer Menſch — kommſt 
Du wieder, um mich zu verhöhnen? (fteht auf — dreht ihm den 
Rücken zu). a 


Paul. 
Nein — auch vorhin kam der Hohn nicht aus meinem 
Herzen — es war der Schmerz über Deinen Verluſt. 


Aber jetzt, wo ich Alles gehört habe, was Dein Ver— 
wandter Dir ſagte — jetzt komme ich um Dir zu ſagen — 
Katharina (dreht ſich zu ihm). 

Spare Deine Vorwürfe — — Du biſt an Allem 
ſchuld. 
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Paul. 

Nicht Vorwürfe will ich Dir machen — ſondern Dir 
ſagen, daß Du in Deiner Lage den Worten dieſes Mannes 
folgen mußt. 

Katharina. 

Du ſagſt das? 

Paul. 

Ja ich — weil ich Dein Glück höher ſtelle als das 
meinige. Leb wohl, Kathrinchen, ſei glücklich! (will fort). 
Katharina. 

Aber Paul — ſo kannſt Du ſcheiden? 

Paul (ehrt um — giebt ihr die Hand). 

Katharina — (ſieht fort — um feine Rührung zu verbergen). 

Katharina. 
Du ſiehſt mich nicht an? 
Paul. 
(Küßt ihr die Hand.) 
Katharina. 

Leb wohl, Paul! (küßt ihr wieder die Hand) Früher gingen 
wir nicht ſo auseinander. 

Paul. 

Früher — Käthchen — ja früher, Käthchen! (ſieht fie voll an) 

Katharina (fällt ihm um den Hals“. 
Da war es anders, Paul! 
Paul (lüßt fie). 
Ja wohl — mein Käthchen! 
Katharina. 
Wie glücklich waren wir, Paul! (aus) 
Paul. 
Ich werde es nie vergeſſen! (Kuß.) 
Katharina. 


Ich auch nicht Paul! Ruf.) 
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Paul, 
Aber nun muß ich fort! (Kuß.) 
Katharina. 
Ach Paul — ich ſterbe! (Kuß.) 
Paul. 
Adieu Käthchen! (Kuß — reißt ſich los — ſchnell ab links.) 
Katharina. 


Der gute Junge — oh ich werde ihn nie vergeſſen! 
(Nimmt die Schürze wieder vor die Augen.) 


Elfte Scene. 


Boris. Katharina. 


Boris. 
Du weinſt Käthchen? — Ja, ja — das Glück iſt 
Dir unerwartet gekommen — aber jetzt ſei ruhig — die 


Verwandten ſind auf dem Wege hierher — ich kehrte 
wieder um — es iſt beſſer, daß ſie uns beiſammen finden. 


Zwölfte Scene. 
Morige, Johann. Michael. 


Johann (nimmt Boris bei Seite). 

Nun, mein Lieber — wie ſteht's — was haſt Du 
erfahren? 

Boris. 

Wir brauchen nicht zu flüſtern Onkelchen. — Sie haben 
ihr Angſt gemacht — deshalb weinte ſie. Die Geſchichte 
mit dem Schreiber hat nichts auf ſich. 

Michael. 

So — ſo. 
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Boris. 

Ja — ſie könnte Euch das jetzt ſelbſt jagen. 
Johann. 

Das freut mich — das freut mich! 
Michael. 


Mich ebenfalls! 
(Boris in der Mitte — Johann links — Michael rechts.) 
Johann. 
Ich danke Dir! (giebt ihm die Hand). 
Boris. 

Meine lieben Onkel — außerdem habe ich Ihnen noch 
etwas mitzutheilen, was Ihnen nicht minder angenehm 
ſein wird. 

Johann. 
So — was denn? f 
Michael. | zugleich 

Heraus damit! 
| Boris, | 

Ich weiß ja — wie theilnehmend Ihr ſeid — (giebt 
Beiden die Hände). 

Michael und Johann (geben ihm die Hände — halten fie feſt). 

Boris. 

Nun denn — ſo wiſſet, meine theuren Onkel — ich 
habe mich mit Käthchen ausgeſprochen — wir haben uns 
Beide liebgewonnnen — ſie hat mir ſoeben verſprochen 
meine Frau zu werden. 

Michael und Johann (werfen die Hände von ſich). 
Michael. 
˖ 

Spitzbube! 30 e 

Du Lümmel! 

Boris (freundlich und lächelnd). 
Ja — iſt Ihnen das nicht recht? 
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Dreizehnte Scene, 


Horige., Dorothea. Helena. 


Johann. 
Heda — hier — kommt ſchnell — gratulirt doch dem 
Bräutigam und der Braut. 


Helene. 

Braut — wo — wer — wie — was? 
Johanu. 

Hier iſt ſie und hier iſt er. 
Helene. 


Was Käthchen — und Du biſt einverſtanden? (will auf 
Katharina zu). 


Boris. 

Erlauben Sie Tantchen (geht ſchnell zu Katharina) ſie iſt ſchon 
genug eingeſchüchtert. (Nimmt Katharina bei der Hand.) Sage 
Du ſelbſt es Ihnen Käthchen, daß Du einverſtanden biſt. 

Katharina. 
Ja — wie er will — ſo will ich auch. 
Dorothea (auf Katharina zu). 

Sit es möglich — Käthchen — mein geliebtes Töchter— 

chen — mein Goldkind! 


Johann. 
Du haſt Ihr von der Erbſchaft geſagt! 
Boris. 
Für wen halten Sie mich? 
Johann. 
Hallunke! (geht nach rechts) 
Michael. 


Wir haben eine Schlange an unſerm Buſen genährt. 5 


Helene. 


Wie niedrig — ach wie niedrig! 
(Michael, Johann, Helene rechts — Dorothea, Katharina, Boris nts) 


„ 


Dorothea. 
O — welch' ein Sohn! 
Boris. x 
Meine lieben Onkel — bitte ſegnet uns. 
Johann. 
Hol' Dich der Teufel! (seht nach hinten) 
Michael. 
Geh' zum Henker! (geht nach Hinten) 
Boris. 
Segnen Sie uns wenigſtens Tantchen! 
Helene. 
(Dreht ihm den Rücken, geht auch ab.) 
Dorothea. 


Ich ſegne Euch dafür doppelt meine Kinder! 
(Der Vorhang fällt.) 


Dritter ЖЕ. 


(Großes Zimmer — jehr reich und elegant eingerichtet, hinten 
durch die offne Thür eine Verande ſichtbar. Links und rechts 
Thüren. Vorn rechts ein Fenſter.) 


Erſte Scene. 
Michael. Johann. 


Johann (ist links an einem Schreibtiſch arbeitend). 
Michael (tritt durch die Mitte ein — Papiere in der Hand). 
Lieber Bruder, ich komme aus der Brennerei — willſt 
Du das nicht nehmen? 


Johann. 
Was iſt das? 

Michael. 
Rechnungen! 

Johann. 
Gieb ſie doch dem Boris. 

Michael. 


Dem Boris? Wir ſind doch die Verwalter. 
Johann (höhniſch). 
Aber er iſt unſer Controlleur! — 
Michael. 
Es iſt unverantwortlich, daß wir uns von dem jungen 
Menſchen ſo hinter's Licht führen ließen. 
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Johann. 

Ein Hellſeher biſt Du ja nie geweſen — und Du 
biſt ſchuld, daß ich alter Kerl auch in ſein Netz gegangen bin. 
Michael. 

Schade — wir hätten hier vier Jahre oder noch länger 
in aller Ruhe ſo recht gemüthlich wirthſchaften können. 

Johann. 

Jetzt wiſch' Dir nur den Mund! 

Michael. 

Bruder — weißt Du — Du kennſt mich, ich bin ein 
guter Menſch — aber wenn ich dieſen Boris anführen 
könnte — das ſollte mir eine unſinnige Freude machen. 

Johann (trommelt auf den Tiſch). 

So? 

Michael. 

Ich werde einmal darüber nachdenken! (Geht auf und ab, 
Hände auf den Rücken.) Wenn ich nachdenke fällt mir ſchon 
etwas ein — das kannſt Du mir glauben! 

Johann (ſteht auf). 

Wenn ich auf Deine Einfälle warten wollte! — lauf' 
nicht wieder ſo herum — — ich habe bereits gehandelt. 
Hör' zu. Zuerſt habe ich dieſen elenden Schreiber wieder 
herbeſtellt. 

Michael (verwundert). 

Ah! 

Johann. 

Alles vorbereitet, daß er mit Katharina zuſammen— 
treffen muß! 

Michael. 
Das wird den Boris ärgern! — ſehr fein! 

. Johann. 

Dann habe ich dafür geſorgt, daß Boris ſchnell ab— 
berufen wird. 
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Michael (ſieht Johann erſtaunt an). 

Ach? (Geigt dann fragend nach oben.) 

Johann (abwehrend). 

Nicht doch! — Er wird eine Nachricht bekommen, die 
ihn ſofort zur Abreiſe beſtimmt. 

Michael. 
Ah! — wenn ſie aber dann den Schreiber nimmt? 
Johann. 

O Du heller Kopf! Sowie Boris fort iſt kriegt der 
Kerl ein paar tauſend Rubel und heirathet ſeine Marie. 
Dann ſind wir den Boris los — den Kerl los — die 
Katharina wird eingepackt, kommt in eine Penſion — ich 
werde dafür ſorgen, daß ſie kein Menſch zu Geſicht be— 
kommt — inzwiſchen verwalten wir das Vermögen. 

Michael (umarmt und küßt ihn). 


Johann. 
Aber wenn Du Dir etwas merken läßt — Du 
Schwätzer! (droht ihn) 
Michael. 
Brüderchen! 
Johann. 


Jetzt laß uns gehn — ich dem Schreiber entgegen — 
(will gehen) — ja — lieber Bruder — haſt Du noch Geld 
bei Dir — einige Tauſend Rubel? 

Michael. 

Wozu Brüderchen — wozu? 

Jahann. 

Nun — ich möchte dem hungrigen Schmierer etwas 
in die Hand drücken — wenn ſo ein Kerl Geld ſieht, ver— 
kauft er ſeine Seele. 

Michael. 
Gern Brüderchen — aber Du — ich erinnere Dich 
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daran, daß ich das Geſchenk für die Dienerſchaft auch aus⸗ 
gelegt habe. 


Johann. 
Das war ja auch Dein Gedanke, lieber Bruder! 
f Michael. 
1980 Rubel — ich habe es aufgeſchrieben — hier. 
Johann. 
Laß nur — komm — gieb mir das Geld — und 


dann lege Dich ſchlafen, das fördert die Sache am beſten. 
(Nimmt Michael's Arm.) 
Michael. 


Aber. — — Geide ab links.) 


Zweite Scene. 
Boris. Katharina. 


Boris (mit Katharina von rechts auftretend — er hat Papiere in der Hand). 

Wir richten uns alſo unſer künftiges Leben ein, ganz 

wie ich Dir ſagte. Gleich nach der Hochzeit begeben wir 

uns zunächſt nach Italien — Paris — und wo es Dir 

am beſten gefällt — da halten wir uns am längſten auf. 
Katharina. 

Mache das ganz wie Du willſt, Boris — ich verſtehe 
nichts davon (wendet ſich theilnahmslos nach rechts — betrachtet die 
Möbelſtoffe). 

Boris (für ſich). 
Kein vernünftiges Wort iſt mit ihr zu reden. 
Katharina 
chat durchs Fenſter geſehen — etwas überraſcht — bei Seite). 

Der Paul — wie kommt der hierher? 

Boris (der inzwiſchen in ſeine Papiere geſehen hat). 

Mein liebes Käthchen — ich habe augenblicklich viel 
Geſchäfte. — — 

6 
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Katharina (пер. 
Soll ich vielleicht in den Garten gehen? 
Boris. 
Ja, mein Kind — geh' in den Garten. 
Katharina. 
Adieu Boris! (mit einem Blick nach dem Fenſter, für ſich) Was 
Paul nur will? (ab durch die Mitte) 


Dritte Scene. 


Boris dann Diener. 


Boris. 

Hm — hm — das wird eine ſchwere Aufgabe fein 
mit dieſem Geſchöpf zuſammen zu leben. Kein Gedanke 
der ſie feſſelt — kein Wort das ſie verſteht. Ja — aber 
— (Bewegung) denken wir nicht mehr daran — vorläufig 
machen mir die verdammten Papiere hier ebenſoviel Kopf- 
zerbrechen! (klingelt — ſetzt ſich an den Tiſch — zu dem eintretenden Diener) 
Rufe mir den Kammerdiner! (ſeeht in die Papiere — Diener ab) 
Wunderbar und unbegreiflich — ganz unbegreiflich! 5500 
— 7000 — 20,200 — ich mag rechnen wie ich will — 
immer daſſelbe Reſultat. 


Vierte Scene. 
Boris. Andreas. 


Andreas. 
Der gnädige Herr haben befohlen? 
Boris. 5 
Kommen Sie näher — ſetzen Sie ſich — ſagen Sie 
— Sie ſind bereits 6 Jahre bei dem Verſtorbenen. 
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Andreas (Hat ſich geſetzt). 

Jawohl, 6 Jahr! 

Boris. 

Sagen Sie mir — wie es ſcheint hat der Onkel auf 
großem Fuß gelebt? 

Andreas. 
Ja — wie es einem ſolchen Herrn zukommt. 
Boris. 

Vielleicht wiſſen Sie etwas von der Sache — können 
das aufklären! Sehen Sie mal hier. Laut einem Ver— 
zeichniß welches wir vorgefunden haben, iſt eine Spinnerei 
in dem Gouvernement Kaſan vorhanden — in der Wirk— 
lichkeit ſtellt ſich heraus, daß dieſe Fabrik fünf Jahre nach 
Abfaſſung des Teſtaments für 95,000 Rubel verkauft 
wurde. Geſchah das zu Ihrer Zeit? 

Andreas. 

Jawohl — ich entſinne mich genau! 

Boris. 

Wo find nun, mein Beſter, dieſe 95,000 Rubel hin— 

gekommen? Nirgend iſt etwas darüber zu finden. 


Andreas. 
Das glaub' ich! ` 
Boris. 
Wie ſo denn? 
Andreas. 
Warum wurde denn die Fabrik überhaupt verkauft? 
Boris. 
Das möcht' ich eben wiſſen. 
Andreas. 


Nun, weil der verſtorbene Herr an den Gutsbeſitzer 
Wodkin 53,000 Rubel im Spiel verloren hatte. 
Boris (erſtaunt). 


Spiel verloren — was für ein Spiel? 
6 * 
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Andreas 
(ſehr ernſt und würdevoll — macht Handbewegung „meine Tante, deine Tante“). 
Boris. 
Karten? 
Andreas. 


Ja — ja — die Fabrik wurde verkauft, um die Sache 
glatt zu machen. 
Boris. 
Das iſt nett und die übrigen 42,000 Rubel? 
Andreas. 

Ja — das kann ich nicht ſagen — die haben ſich 
wohl ſo verläppert. 

Boris. 

Aha — da hat wohl Mancher ſeine Hand darin ge— 
waſchen? | 

Andreas (etwas verletzt). 

Wem's paßt — der ſtiehlt — aber es giebt auch 
Menſchen, die des Geldes halber keine Sünde auf ſich 
laden (will aufſtehen). 

Boris. 

Um Gotteswillen beziehen Sie das gar nicht auf ſich 
— (giebt ihm die Hand) Sie find der Einzige — den ich hier 
für einen ehrlichen Mann halte — darum rede ich ſo 
offen mit Ihnen. Sehen Sie, jetzt wo ich die Papiere 
und Documente des Verſtorbenen in Ordnung bringe und 
mit dem Teſtament vergleiche — da ſtellt ſich eine ſolche 
Differenz heraus — daß man bei Gott nicht weiß, was 
man davon denken ſoll. Bis jetzt fehlen 200,000 Rubel 
die müſſen doch irgendwie ausgegeben ſein. In Karten 
verſpielt 50,000 — 70,000 ſagen wir ſelbſt — aber 
doch nicht die ganzen 200,000. Sie waren ja fortwährend 
um ihn herum. Sie müſſen doch wiſſen — was er ge 
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macht haben kann — mit wem er in Verbindung ſtand 
— vielleicht iſt noch irgend etwas zu retten. 
Andreas. 


Zu retten — ach verborgt hat er nichts — aber hat 
ſich nie etwas verſagt. Was ihm in den Kopf kam — 
es mochte koſten, was es wollte — das mußte er haben. 
Als er mit der Wittwe Stiefelmeier das Verhältniß hatte, 
was iſt da für Geld hingekommen — das iſt gar nicht 
zuſammen zu zählen — und die nicht allein — das Geld 
flog nur ſo! 

Boris (aufhorchend). 

Ein Wagen — ſehen Sie nach — wer da angekom— 
men ift. Andreas ſteht auf, geht durch die Mitte ab.) Hat ſich nie 
etwas verſagt — ja, ja — er hat gelebt — geliebt — 
Geld ausgegeben — aber wie? Hier in der Einöde, 
Karten und die Wittwe Stiefelmeier — es Bi eigentlich 
miſerabel! 

Andreas (meldend). 

Der Landrath Graf Liutin. 

Boris. 
Gehen Sie ihm entgegen — führen Sie ihn hierher. 

(Andreas ab.) 

Das Geld ſcheint wirklich fort zu ſein — warum wußte 
ich nicht, daß ſolcher Onkel exiſtirte — man hätte ja auch 
etwas davon haben können — wie dumm — wie dumm 
— und dabei ſchmolz die Erbſchaft jeden Tag! Es iſt ein 
wahres Glück, daß er jetzt geſtorben ИЕ — ſonſt wäre. 
der Reſt von 200,000 Rubel auch an irgend eine Wittwe 

gegangen. Ah — Herr Graf! 
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Fünfte Scene, 
Graf Liutin. Boris. Andreas. 


Graf Liutin (durch die Mitte). 

Wie freue ich mich, lieber Boris, daß ich Sie wenig— 
ſtens zu Hauſe finde. 

Boris. 

Ich bin mit Arbeit ſo überhäuft, daß ich wirklich 
wenig ausgehen kann. Acten-Rechnungen — es iſt entſetzlich 
langweilig (zu Andreas — der im Hintergrunde ſtehen geblieben und ihm 
zuwinkt) Was Бай Du? 

Andreas. 
Eine Depeſche, gnädiger Herr! 
Boris. 
Erlauben Sie mir, Herr Graf? 
Graf Liutin. 
O — ich bitte! 
Boris. 
(Oeffnet die Depeſche und lieſt.) 
Graf Liutin. 
Hoffentlich keine ſchlechte Nachricht? 
Boris. 
Es brennt bei mir! (u Andreas) Es ЦЕ gut! (Andreas ab) 
Graf Liutin. 

O — ich bedaure! 

Boris (пей die Depeſche ein). 

Laſſen Sie es brennen — der Schwerpunkt meines 
Lebens liegt ja hier — außerdem bin ich hoch verſichert. 
Graf Liutin. 

Ich freue mich, daß Sie das ſo ruhig hinnehmen — 
aber ich will Sie dennoch nicht aufhalten — ich habe 
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hier einen Brief für Ihren Onkel — hätten Sie wohl 
die Gewogenheit denjelbeg zu übergeben (giebt ihm einen Brief). 
Boris. 
Mit Vergnügen! 
Graf Liutin. 

Es iſt mir ſehr lieb, daß ich den Brief durch Sie zu— 
ſtellen kann — Sie könnten den Onkel vorbereiten — er 
enthält eine etwas unangenehme Mittheilung für ihn. 

) Boris, 

Darf man fie nicht willen ? 

Graf Liutin (geht Arm in Arm mit Boris). 
Zum Glück ſtand es in meiner Macht — daß die 
Sache bis jetzt nicht öffentlich werden konnte. 
Boris. 
Welche Sache? 
Graf Liutin. 

Es ſind uns nämlich verſchiedene Wechſel des Ver— 

ſtorbenen präſentirt. 


Boris. 
Wechſel? 
Graf Liutin. 
Ja — offen geſtanden — eine ziemlich bedeutende 
Summe. 
Boris. 
Ah! 


Graf Liutin. 

Es ſcheint, Alles in Allem werden es 190,000 Rubel 
und eine Kleinigkeit darüber ſein — ich entſinne mich 
nicht genau und noch eine kleine Forderung von 25,000 
Rubel eines Ingenieurs; in dem Briefe liegt ein genaues 
Verzeichniß. 

Boris. 

Dieſe Wechſel haben Sie geſehen? 


88 


Graf Liutin. 

За — fie find bei mir. 

Boris, 

Ah! 

Graf Liutin. ` 

Ich bekomme auch noch ungefähr 2000 Rubel von der 
letzten Lhombre-Parthie — ich habe mir erlaubt die 
Quittung gleich beizulegen. a 

Boris (bei Seite). 

Das wird gut! 

Graf Liutin. 

Das hat Sie ein wenig verſtimmt — ich war wirklich 
ſelbſt überraſcht. Que voulez-vous? Ja — der Verſtor⸗ 
bene lebte gern gut. 

Boris. 

Das merk' ich! 

Graf Liutin. 

Er ließ gern etwas drauf gehen. 

Boris. 

Alle Achtung! 

Graf Liutin. 

Uebrigens war er ja ſo reich, daß von der zurück— 
gebliebenen Erbſchaft — — 

Boris (ſehr kleinlaut). 

Jawohl — ja. Ich werde den Brief dem Onkel 
übergeben. 


Sechſte Scene. 
Horige. Katharina. 


Katharina (tritt d. d. M. ein — elegante Toilette). 
Graf Liutin. 
Sein Sie ſo gütig, lieber Boris — ſagen Sie, daß 
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ich die Wechſel vorläufig liegen laſſe — zurückhalte bis 
es ihnen paßt, die Sache zu ordnen! (ſieht Katharina) Ach 
Katharina Waſſiljewna — wie geht es Ihnen — wo 
find denn die Onkel? (giebt ihr die Hand) 

Katharina (Knix machend). 

Ich ſah ſie im Garten und glaube, ſie ſind nach dem 
Kirchhof gegangen. 

| Graf Liutin. 

Sie werden immer ſchöner, mein Fräulein! Lieber 
Boris — ich habe Eile! — Mein Fräulein — ich habe 
die Ehre. (Macht Verbeugung — ab d. d. M. Boris ſteht vorn — Katharina 
hinten an der Thür. Man ſieht — daß ſie etwas verlegen iſt.) 

Boris (für ſich). 

Eine ſchöne Nachricht — das fehlte gerade noch. Er 
hat alſo Alles todtgeſchlagen — Alles — bis auf den 
letzten Pfennig — gar nichts zurückgelaſſen — (fieht ſich um 
mit Ironie) doch — (auf Katharina zeigend) — die Jungfrau! 

Katharina (cchüchtern). 
Lieber Boris! (tritt vor). 

Boris (mürriſch und kurz). 
Nun — was iſt gefällig? 

Katharina. 
Sind Sie böſe? 
Boris (ſich zuſammennehmend — milder). 

Nein Käthchen — nein! (wieder kurz) was haſt Du? 


Katharina. 
Um Gotteswillen, Boris — ſprechen Sie nicht in 
dieſem Tone zu mir — Sie ſind es allein, auf den ich 


meine ganze Hoffnung jtübe. 
Boris (ungeduldig). 
Nun, was ſoll ich — was willſt Du? 
Katharina (wieder eingeſchüchtert). 
O — ich — — wollte nur. 
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Boris (für ſich). 

Vielleicht noch eine unangenehme Nachricht! Na, meinet⸗ 
wegen — beſſer auf einmal als löffelweis. (milder) Mein 
Käthchen — ich kann nicht immer luſtig und heiter ſein, 
was hatteſt Du mir denn zu ſagen? 

Katharina. 

Ich geſtehe — ich habe Sie aufgeſucht, um mit Ihnen 

über etwas ſehr Wichtiges zu ſprechen. Sie dürfen aber 


nicht böſe werden! 
Boris (ungeduldig). 


Nein, nein — ſo rede doch nur! 
Katharina. 
Glauben Sie nur, ich bin wirklich nicht ſchuld — es 
geſchah ganz zufällig. — 

Boris (ungeduldig). 
Was — was geſchah? 

Katharina zögernd). 
Ich habe ihn wiedergeſehen. 


Boris. 
Wen? 
Katharina. 
Den — den Schreiber — den Paul. — 
Boris. 
Ah jo — (2156586 einen Gedanken faſſend). 
Katharina. 
Kaum daß ich Sie verlaſſen hatte — und in den 
Garten ging — darüber nachdachte — was Sie mir 


Alles gejagt hatten — trat mir der Paul entgegen (flehend) 
bitte — werden Sie nicht böſe! 
Boris (nimmt ihre Hand — gütig). 
Nein — nein! Aber was wollte er von Dir? 
Katharina. 
Er kam — um mich nm Verzeihung zu bitten. 
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Boris, 
Das iſt doch wirklich ein lieber Menſch! 
Katharina. 
Ja — er iſt ſehr gut — denken Sie — er hat ſogar 
geweint. 
Boris (theilnehmend). 
Auch geweint hat er — (bei Seite) netter Kerl! 
Katharina. 
Ja — bei Gott — es war ſehr traurig! 
Boris. 

Das kann ich mir lebhaft denken. Es ſcheint, daß 

der gute Junge Dich aufrichtig liebt. 
Katharina (aufrichtig). 

Ach — und wie liebt er mich Boris — ich glaube 
auf der ganzen Welt giebt's keine ſolche Liebe mehr. Die 
Geſchichte mit der Marie hat er mir nur in ſeiner Ver— 
zweiflung vorerzählt — weil er glaubte, ich wäre für ihn 
verloren. — Es fällt ihm nicht ein, ſie zu heirathen! 
Wahrhaftig nicht! 

Boris (Kopf hin und her wiegend). 

Hm, hm, hm — — Käthchen ſage mir ganz auf— 
richtig — Du liebſt ihn am Ende auch noch — vielleicht 
ſogar mehr als mich. (Katharina ſenkt den Blick zu Boden) Nein, 
Käthchen — lüge nicht — ſieh — ich werde nicht etwa 
böſe wie der Onkel Johann — ich ärgere mich durchaus 
nicht. — 

Katharina. 

Ach lieber Boris! — — ich bin doch wirklich zu 
dumm für Sie! 

Boris. 

Das nicht, liebes Käthchen — aber — wenn Du ihn 
mehr als mich liebſt, Käthchen — weshalb haſt Du mir 
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das nicht offen geſagt. Man kann doch nicht Einen 
heirathen und den Andern lieben (bei Seite) ſoll auch ſchon 
dageweſen fein. (laut) Ah — Käthchen — das iſt aber 
nicht hübſch von Dir! 
Katharina. 
Aber Boris — Sie ſelbſt haben mir ja geſagt. — 
Boris. 

Ja — daß ich Dich liebe, mein Herzchen — das iſt 
auch wirklich der Fall — aber eben deshalb will ich Dein 
Unglück nicht. (ſalbungsvol) Wen man liebt — den muß 
man auch heirathen. Er iſt Dir lieber — nimm ihn! 

Katharina (weinend). 
Ach Boris — wie unvernünftig bin ich! 
Boris. 
Ja — das biſt Du — das biſt Du mein Käthchen! 
Katharina (weinend). 
Ich weiß nicht, was ich thun ſoll! 
Boris (fie ſtreichelnd). 

Ruhig, mein Kind — weine nicht mehr — faſſe Dich. 
Man muß immer thun, was das Herz vorſchreibt. Sagt 
es Dir — Du würdeſt mit Paul glücklicher ſein — folge 
dieſer Stimme — heirathe den Paul. 

Katharina. 

Ja — was werden die Onkel aber ſagen? werden die 

es zugeben? 


Boris. 
Warum denn nicht? 
Katharina. 
Wenn ſie es verbieten — werden wir ja nie getraut. 
Boris. 1 
O — darüber beruhige Dich — Du biſt 18 Jahr 
alt — mündig — es kann Dir Niemnnd verbieten zu 


heirathen, wen Du willſt. 
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Katharina (niet nieder). 
Und Sie, Boris — werden Sie mir denn verzeihen 
können? 
Boris (bebt Пе auf). 
Nicht ſo — Käthchen — nicht ſo — 
Katharina. 


O — wie gütig find Sie, Boris — wie edel! fäut ihm 
um den Hals). N 
Boris. 


Ja — ich bin mit mir zufrieden! 
Katharina. 

Wie gut ſind Sie — und zuerſt haben Sie mich ſo 
angefahren. — 

Boris. 

Mich hatte eine unangenehme Nachricht verſtimmt. 
Weißt Du — wo meine Mutter iſt? 

Katharina. 
Auch auf dem Kirchhof! 
a Boris. 

Wenn ſie zurückkehrt — ſage ihr — ſie ſoll gleich zu 

mir auf mein Zimmer kommen. 
Katharina (ganz heiter). 

Schön — ja! 

Boris. 

Aber erzähle Niemand, was wir hier geſprochen haben 
— hörſt Du! 

Katharina. 
Ich thue Alles — was Sie mir befehlen. 
Boris (für ſich). 

Jetzt rette ſich wer kann! Wenn ich nur die Mutter 
erſt von hier fortbringen könnte! Aber wie? — ihr Alles 
ſagen — fie ſchwatzt — plötzlichen Einfall) Ah — die Зе 
peſche! (ab ив.) | 
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Katharina (allein). 
O — wie glücklich wird Paul fein. Früher weinte 
er vor Kummer — und jetzt kann er vor Freude weinen 
— wie ich. (weint) 


Siebente Scene. 
Katharina. Johann. Michael. Helene. Dorothea d. d. Mitte. 


Johann. 

Glückliche Jungfrau — wenn man ſie anſieht — 
immer heult ſie (geht zu Katharina) Nun Kathrinchen — wes⸗ 
halb weinſt Du denn? 

Katharina (wiſcht ſich mit der Hand die Augen). 

Es iſt nichts — nur ſo. — 

Helene. 

Du haſt immer noch kein Zutrauen zu uns — als 

ob wir Fremde wären. 
Dorothea. 

Ja — das ſeid Ihr auch! Viel Liebe hat ſie nicht 
von Euch erlebt. Küſſe mich, mein Herzchen — Du mein 
unvergleichliches Töchterchen. (küßt Katharina.) 

Helene. 
Ihre ſpitzen Worte laſſen mich kalt. 
Michael. 
Sprich doch erſt gar nicht mit ihr. 
Dorothea. 

Ja — das glaub' ich — die Wahrheit iſt bitter. Von 
der Liebe reden verſteht Ihr prächtig aber fühlen — 
keine Spur. 

Helene. 

Euer Söhnchen hat wohl viel Gefühl — wir weinten 

eben am Grabe des Verſtorbenen — er war nicht da. 
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Dorothea. 
Er iſt ein Mann! Beten und Thränen vergießen, das 
iſt unſre Pflicht — er arbeitet. Sie waren auch auf dem 
Kirchhof — aber in dem hellen Kleide. 


Helene. 

Meine Liebe — ich habe die Trauer im Herzen. 
Dorothea. 

Ja — ja — da haben Sie recht Ihr Herz iſt ſchwarz. 
Johann. 


So hört doch endlich auf — was ſind das für ewige 
Sticheleien. 
Helene. 
Sie reizt einen — man kann nicht anders. 
Katharina (zu Dorothea), 
Boris läßt Sie bitten zu ihm zu kommen. 
Dorothea. 
Was will er? 
Katharina. 
Ich weiß es nicht. Der Graf war hier — hat irgend 
eine unangenehme Nachricht mitgebracht. 
(Johann und Michael wechſeln einen Blick des Einverſtändniſſes.) 
Dorothea. 
Eine unangenehme Nachricht — was kann das ſein 
(ſchnell ab links). 
Helene (zu Katharina). 
Weißt Du was es iſt? 
Katharina. 
Nein! (geht durch die Mitte ab.) 


(Michael iſt zu Johann getreten — hat ihm einen Kuß gegeben — geht dann 
auf und ab.) 


Helene (zu Michael). 
Weißt Du — was der Graf hier gewollt hat? 
Michael. 
Wenn es etwas wäre, was uns betrifft, ſo würde 
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Boris uns rufen — da er die Mutter ruft — iſt es 
nichts. 
Johann. 
Lieber Bruder — da kennſt Du ihn ſchlecht! 
Helene. 
Der Boris iſt klüger wie Ihr! 
Johann (ſieht ſeinen Bruder lächelnd an). 

Das werden wir ja ſehn! Seine Speculation mit der 

Erbſchaft war auch ſehr ſanguiniſch. 
Michael. 

200,000 Rubel ſind immer noch genug — beſonders 
für den. 

Johann. 

Du Hellſeher — denkſt Du, daß der ſo ſolide iſt, wie 
er ſich ſtellt. Wenn er erſt das Geld ſeiner Frau hat — 
ſo ſieht die nicht einen Pfennig davon — denk an meine 
Worte. 

Helene. 
Ja — ſagt nur — was geſchähe denn — wenn jetzt 
Käthchen ſtürbe. 
Johann. | 
ie kö ˖ 
Wie können Sie ſo Weiß и en 
Aber Helene! 
Helene. 
Wir können ja Alle ſterben! ich ſage ja nur fo. 
Johann. 

Wenn die Geſchichte ſo gelänge — wie wir ſie ein— 
gefädelt haben — Du ſollſt ſehen — ſie würde ihn 
vergeſſen. 

Michael. 

Daran zweifle ich keinen Augenblick (fieht daß Boris eintritt, 

leiſe zu Johann — indem er ihn anſtößt) Pſt! | 
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Johann (mit Abſicht laut). 

Das Grab iſt hübſch und unſers Bruders würdig — 
das thut meinem Herzen wohl. Wir werden in Zukunft 
auch für die Inſtandhaltung ſorgen. — 

Michael. 
Ganz einverſtanden, Brüderchen! 
Boris (iſt von links herangetreten). 


Achte Scene. 
| Horine, Boris. 


Boris. 
Lieber Onkel! 
Johann ſccheinbar überraſcht). 
Ah Boris — (iehe theilnehmend) ich höre der Landrath hat 
Dir unangenehme Nachrichten mitgebracht. 
Boris. 
Ja — es war Feuer bei uns. 
Johann (beuchelnd). 
Ah — was Du ſagſt! — 
Michael. 
Du Aermſter — großes Feuer? 
Boris. 


Ich weiß noch nichts Onkelchen — ich habe nur das 
Telegramm erhalten! 


Johann. 
Ja — was wirſt Du da anfangen. — Haſt Du bei 
Dir einen zuverläſſigen treuen Menſchen? 
Boris. 


Wo giebt es die — heut zu Tage — fragen Sie hier 
den Onkel — der iſt auch Gutsbeſitzer. 
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Michael (auf und ab gehend). 
Es giebt keine Menſchen — giebt keine Menſchen. 
Johann. 
Armer Boris — da wirft Du wohl gar ſelbſt hin- 
fahren müſſen. 
Michael 
Ja — fahren Sie Boris — fahren Sie! 
Johann. 
Boris it fein Kind — er wird ſelbſt willen, was er 
zu thun hat. 
Boris. ; 
Ja Onkelchen — ich bin deshalb hergekommen — um mit 


Ihnen zu ſprechen. Ich möchte wohl reifen — aber — — 


Johann. 
Nun? 
Boris. 
Unverholen Onkel, mir ſcheint — Sie glauben bis 
jetzt nicht, daß ich Katharina aufrichtig liebe. 
Johann. 
Wenn ich wahr ſein ſoll, Boris — ich glaubs 3 wirk⸗ 
lich nicht. 
Boris. 


Sie glauben auch daran nicht, daß Katharina mich liebt. 
Johann. 
Die Sache ging zu ſchnell bei Euch. 
Michael (auf und ab gehend — hinten). 
Ja — zu ſchnell — zu ſchnell. 
Helene. 
Ihr paßt gar nicht zu einander. 
Boris 
Ich hingegen glaube, daß Ihr Käthchen innig und 
von Herzen lieb habt — und ihr Alles Gute wünſcht. 
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Johann. 
Ganz gewiß! | 4008 
Michael. e 
Sicher. 
Boris. 


Nun — dann hört meinen Vorſchlag. Ich werde, ſo— 
bald es mir möglich iſt, von hier abreiſen. Es trennen 
uns dann von einander mehr als tauſend Werſt — bis 
ich Alles in Ordnung bringe, vergeht eine ziemliche Zeit. 
Wir können uns — Ihr könnt mich prüfen. Findet 
Ihr meine Liebe ächt, wie ſie iſt — bleibt Katharina mir 
treu — wie ich überzeugt bin — ſo denke ich, daß auch 
Eure Zweifel ſchwinden werden. 

Johann. 

Sehr gut — ſehr gut! 

Boris. 

Aber ich fordre auch von Euch, daß Ihr meine Ab— 
weſenheit nicht dazu benutzet mir das Herz meines Mäd— 
chens zu entfremden. 

Johann. 

Bruder — wofür hält er uns! 

Michael. 
Auf uns kannſt Du bauen. 


Boris (eeicht beiden die Hand). 
Nun — ich danke Euch! 


Johann. 

Nun — mein Herzchen — wann fährſt Du alſo ab? 
Boris. 

Ja — am liebſten ſo ſchnell wie möglich — aber. — 
Johann. 


Nun? — — Der Koffer iſt doch gleich gepackt! 
7* 
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Boris, 
Das wäre das Wenigſte — aber ich muß mir ей 


einiges Geld beſorgen. Vielleicht finde ich ſtatt des Hauſes 


einen Schutthaufen. 
Johann. 
Ah — wer weiß, ob es fo ſchlimm ift! _ 
| Boris. 
Und dann die armen andern Abgebrannten — nein 
— mit leeren Händen geh' ich da nicht hin — ich muß 
mir unbedingt ſo etwa 5000 Rubel verſchaffen. 


Michael. 
5000 Rubel? 
Boris 
Ich bitte Sie, denken Sie gar nicht, daß ich Sie darum 
angehen will — Sie trauen mir ja ſo wie ſo nichts 
Gutes zu. | 
Michael. 


O — o — was wäre denn dabei — wenn Du uns 
bitten würdeſt — ein Stolz am unrechten Ort. (zu Johann) 
Was meinſt Du Bruder — wir könnten ja von den 7000, 
die von der Brennerei abgeliefert find. — — 

Johann. 
Die ſind ſchon ausgegeben. 
Michael. 
Dann könnten wir ja vorſchießen. 
Boris. 
Nein, Onkel — nein — wirklich es iſt nicht möglich! 
Michael. 
Sei doch ſtill! 
Johann (зи Michael). 
Ja — willſt Du es auslegen? 
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Michael 
Denkſt Du — ich habe eine Banknotenpreſſe bei mir 
— mein Geld iſt fort — Du könnteſt auch einmal in die 
Taſche faſſen. 
Johann (knurrend). 
Es hilft nichts! (zu Boris) Sage, lieber Sohn — haſt 
Du nicht vorläufig an 3000 genug? 
Boris. 

Nein, lieber Onkel — Ihnen macht es Umſtände — 
ich treibe in einigen Tagen in der Nähe das Geld wohl auf. 
Johann. 

Nein — nein — das will ich nicht — ich werde Dir 
das Geld geben. 
Michael. 
Und ich ſage gut dafür. 
Boris ( ſieht nach der Uhr). 
In zwei Stunden geht der nächſte Zug ab — 


Johann. 

Bis zur Station fährſt Du anderthalb Stunden. — 
Boris. 

Da komme ich gerade noch fort — (fingelt). 
Michael. 


Ja — da kommſt Du gerade noch fort. 
Boris (zum eintretenden Diener). 

Gehen Sie zu meiner Mutter — ſagen Sie ihr, daß 
wir ſofort abreiſen — ich ließe bitten ſich bereit zu machen 
und laſſen Sie anſpannen! (Diener ab links). 

Helene (bei Seite). 

Die Alte reiſt ab — das iſt ja reizend! Aber Ihr 
könnt nicht ſo fort — ich werde ein Frühſtück beſorgen. 
Boris. 

Dazu iſt keine Zeit, Tantchen. 
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Michael, 

Beſorge nur, mein Herzchen — laß auch Champagner 
heraufbringen — damit wir anſtoßen können (Helene ab d. d. M). 
Johann. 

Und ich werde Dir das Geld holen (аб links). 

Boris (zu Michael). 

Aber lieber Onkel — ohne Quittung nehme ich das 
Geld auf keinen Fall (est ſich links an den Schreibtiſch) ich werde 
gleich ſchreiben (nimmt Feder u. Papier — bereitet ſich zum Schreiben). 

Michael. 
Nöthig iſt es nicht, aber wenn es Dich beruhigt! 


(Man ſieht — wie die Diener auf der Veranda einen Tiſch decken und zum 
Frühſtück einrichten.) 


Boris (ih umwendend). | 

Auf wie lange Onkelchen — auf ein Jahr? 

Michael (laden). 
Komiſcher Kerl! 
Boris. 
Oder bis zu meiner Hochzeit mit Katharina? 
Michael. 

Ja — wie Du willſt! 

(Boris ſchreibt — Johann tritt von links wieder ein.) 
Michael (zu den Dienern — welche den Tiſch decken). 

Setzt nur einige Blumen auf den Tiſch — ſo recht 
feſtlich — ich liebe das. 

Boris (ſteht auf — Papier in der Hand — giebt es Johann). 
Johann. 

Hier iſt das Geld, lieber Boris — zähle nach — 
5000 Rubel (hapier betrachtend) — Was iſt das? Ah — die 
Quittung (et fie ein) Schön — ſchön! 

Boris (Hat das Geld gezählt). 

5000 Rubel (itedt es ein) ich danke Dir herzlich, Onkelchen! 
(athmet auf und ſchlägt ſich vergnügt auf die Bruſttaſche — bei Seite) Ein 
Pflaſter für mein wundes Herz! 


P 
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Diener (meldend). 

Der Wagen iſt vorgefahren! 

Boris. 
Ich danke! Gehen Sie zu Fräulein Katharina — ich 
ließe bitten — daß fie herunterkommt (Diener ab). 
Helene. 
Es wird gleich Alles bereit ſein. 
Boris (tüßt ihr die Hand). 
Danke Tantchen aber die Zeit drängt. 
Johann. 

Noch eins Boris. Damit Du nicht ohne Andenken 
an den verſtorbenen Bruder von hier ſcheideſt — hatt' 
ich Dir ſeine Uhr zugedacht — aber da wir von dem Nach— 
laß noch nichts fortgeben dürfen — (indem er ſeine Uhr und ſchwere 
goldene Kette abnimmt). Hier Haft Du vorläufig meine Uhr — 
ich nehme ſpäter die vom Bruder! 


Helene (bei Seite). 

Die iſt mit Brillanten beſetzt! (laut) Das iſt mir 
ſehr lieb! 

Boris. 

Das iſt zuviel lieber Onkel! 

Michael. 

Ich will nicht zurückſtehen — von mir ſollſt Du auch 
etwas haben — ich gebe Dir meinen Pelz — vorläuſig 
brauche ich ihn nicht — und ſpäter nehm' ich den vom 
Bruder. 

Johann (bei Seite). 
Den ſchönen Zobel! 
Michael (zum Diener). 
Hole gleich meinen Pelz — auch die Pelzmütze dazu. 
Boris. 
Aber in dieſer Jahreszeit lieber Onkel. — 
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Michael. 
Du haft recht — ich ſchicke fie Dir nach. 
Boris. 
Nein — nein — ich lege ihn in den Wagen lieber 
Onkel — ich danke Dir! авт) Ihr ſeid jo gütig gegen 
mich, daß ich es wage, noch eine Bitte auszuſprechen. 


Katharina kommt — ſie weiß nichts von meiner Abreiſe 
— bitte beruhigt ſie — wenn ich fort bin. 
Johann. 
Jawohl! a 
5 5 Michael. Gi. 
Gut! N 
Boris. 


Verſprechen Sie mir auch, daß Sie ihr meine Briefe 
richtig übergeben wollen. 
Johann. 
Gewiß, lieber Boris! 


Neunte Scene. 
Borige. Katharina. 


Boris. 
Käthchen — ich verreiſe heut. 
Katharina eerſchreckt). 
Sie reiſen? 
Boris (zu den Andern). 
Erlauben Sie mir einige Worte allein (nimmt Katharina 
bei der Hand und führt ſie vor — vorn links). 
Johann. 
Wir ſtören Dich nicht! Gohann, Michael, Helene hinten rechts 
ſtehend und ſich unterhaltend). 
Boris. 
Ich bleibe nicht lange Käthchen — ſei nicht ängſtlich 
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— ich habe mit ihnen geſprochen — fie werden Dich gut 
behandeln. 
Katharina. 
Ohne Sie Boris — bin ich hülflos. 
Boris. 

Wenn ſie Dir irgend etwas anhaben wollen — ſei 
recht dreiſt — ſie können Dir nichts thun — und wenn 
ſie Dich ärgern — oder Dir zu ſehr zuſetzen, ſchnüre 
Dein Bündel und geh — woher Du gekommen biſt. 


Katharina. 
Kommen Sie nur bald zurück. 
Boris. 
Jawohl — ich komme. Leb wohl! (Hand gebend.) 
Katharina. 
Leben Sie wohl, Boris! — Gott beſchütze Sie! 
(giebt ihm einen Kuß.) 
Helene. 


Sehn Sie nur — ſie iſt in ihn verliebt! 


Zehnte Scene. 


Norige. Dorothen (von links). 


Dorothea (im Reiſeanzug). 

Nun — jetzt könnt Ihr Euch freuen. Gott hat Euch 
geholfen — wir ſind abgebrannt — und Ihr könnt Euch 
breit machen nach Herzensluſt! 

Johann. 

Nehmen Sie ſich ein Beiſpiel an Ihrem Sohn! 
Boris. 

Komm' laß uns fahren, liebe Mama! 
Helene. 

Das Frühſtück wird ſofort ſervirt! 
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Boris. 
Nein — nein — wir verfäumen den Zug. 
Dorothea. 
Alſo leben Sie wohl — gedenken Sie meiner, wenn 
Sie mit den Meſſern und Gabeln eſſen werden, welche 
mir der Verſtorbene geſchenkt hat. 


Johann. 

Ja — im Traume geſchenkt! 
Michael. 

Geben wir ihr doch das Zeug — ſtopf ihr den Mund. 
Johann. 


Na — da packt das Silberzeug mit in den Wagen 


— geht — holt die Kiſte. (Diener nach links ab — kommen mit 
einem Kaſten voll Silberzeug wieder heraus — tragen es durch die Mitte ab.) 


Dorothea. 
Mein lieber guter Schwager! (umarmt und küßt Johann.) 
Boris. 
Auf Wiederſehn, Käthchen! 
Michael. 
Vorher noch anſtoßen! (Diener hat Champagner präſentirt — 
Jeder nimmt ein Glas — ſie ſtoßen an.) Alſo auf glückliche Reiſe! 
Johann. 
Und baldige Wiederkehr! 
Boris. 


Adieu! Adieu! (umarmungen allerſeits.) Komm Mama! 


(Boris und Dorothea durch die Mitte ab — Alle begleiten ſie bis zum Ausgang, 
winken ihnen nach.) 


Helene. 
Wie bin ich froh — daß dieſe alte Hexe fort iſt — 
ſie iſt ſo unangenehm — ſo ordinär! 
Michael. 
Na Bruder Johann — endlich ſind wir frei — der 
Controleur iſt fort. 


\ 
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Johann. 

Und Du fängſt ſofort an Blödſinn zu ſchwatzen. 

Controleur — Controleur — Unſinn! 
Michael. 

Dir kann man es auch nie recht machen, Du haſt 
immer zu zanken! 
Katharina 

(hat bis zuletzt hinten geſtanden — kommt vor — weinend). 

Er iſt fort! 

Johann (ſieht Katharina weinen — in heftigem Ton). 

Heulſt Du ſchon wieder — geh' auf Dein Zimmer! 
Katharina rechts ab.) In Gegenwart des Mädchens von Con— 
troleur zu ſprechen! (iehlägt ſich vor die Stirn). Michael! 

Michael. 

Jetzt iſt aber die Luft rein — laßt uns nun gemüth⸗ 
lich frühſtücken. 

Johann. 

Das erſte vernünftige Wort, was ich von Dir höre. 
(Diener haben den Tiſch in die Mitte der Bühne getragen während der Ab— 
ſchiedsſcene) ſetzen wir uns alſo! (Johann, Michael und Helene ſetzen 
ſich an den Tiſch — Diener ſerviren). 
| Helene. 

Ich fühle mich То wohl — ich weiß gar nicht wie — 
wenn ich dieſe Alte ſah — hatte ich gar keinen Appetit. 
Michael (eſſend). 

Ganz wie ich! 

Johann. 

Mir hat dieſer aalglatte Heuchler — der Boris jede 

Minute vergällt. 


Michael. 
Nun — ſtoßen wir an — auf glückliche Nimmer— 
Wiederkehr! (stoßen an.) 
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Helene. 
Man ſoll ſich nicht über fremdes Unglück freuen, der 
Brand kam aber ſehr gelegen. 
Michael werſtändnißvoll zu Johann.) 
Ja Brüderchen! 
Johann. 
Auf glückliche Verwaltung! (овен an.) 


Elfte Scene. 
Norige. | Andreas. 


Andreas. 
Herr Oberſt — draußen iſt der Mann — der heut 
ſchon einmal hier war. 
Johann. 
Wir ſitzen jetzt bei'm Frühſtück! 
Andreas. 
Er kommt mit einer Botſchaft von Boris. 
Johann. 
Von Boris? — laß ihn eintreten! (Andreas ab.) Was 
mag der wollen? 
Michael. 
Vielleicht etwas vergeſſen. 


Zwölfte Scene. 
Uorige. Paul. Andreas. 


Johann (zum eintretenden Paul). 
Was will er denn, mein junger Freund? 
Paul. 
Herr Qberſt, auf dem Wege hierher begegnete ich Herrn 
Boris — er beauftragte mich, hierher zu eilen um zu 
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jagen, daß ein wichtiger Brief des Herrn Landrath auf 
Ihrem Schreibtiſch läge — entſchuldigt ſich, daß er bei 
der ſchleunigen Abreiſe denſelben vergeſſen hat. 

Johann. 

Andreas hole den Brief! au Pau) Es ИЕ gut — ат 
ten Sie draußen. (Paul Verbeugung ab. — Andreas kommt mit einem 
Brief von links und übergiebt denſelben an Johann.) 

Johann. 

Meine Adreſſe — die Handſchrift des Grafen — was 

kann das ſein? (teeht auf — ſetzt ſich die Brille auf — öffnet den Brief 


— Tief) Was — — Was iſt das! — — Das kann 
nicht ſein — das iſt nicht möglich! 
Michael. 


Nun Brüderchen — was iſt denn? 
Johann (wirft den Brief Hin), 
Da — lies — lies! 
Michael hebt den Brief auf). 
Warum wirfſt Du das ſo hin? 
Johann (Heftig)- 
Lies nur! 
Andreas. 
Hier iſt die Quittung Herr Oberſt über das Geſchenk 
für die Dienerſchaft. 
Johann. 
Hol' Euch der Teufel! Чаде Andreas das Papier aus der Hand.) 
(Andreas geht ganz verwundert nach hinten.) 


Helene. 

Laut Michael — laut! 

Michael (ето). 

Herr Oberſt — es thut mir leid Ihnen eine unange— 
nehme Nachricht mittheilen zu müſſen. Da Sie als Vor— 
mund über das Vermögen des Verſtorbenen eingeſetzt ſind 
und beim Gericht verſchiedene Wechſel des Verſtorbenen 
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präſentirt find, in Höhe von 196,000 Rubel — außer⸗ 
dem für Drainage die Forderung des Ingenieurs in Höhe 
von 25,000 Rubel. — — 
Johann. 
Genug — genug — der Reſt iſt Nebenſache! 
Michael. 

Das ſcheint unangenehm! (nimmt ſich die Serviette ab, die er 
vorgeſteckt hatte.) 

Johann (laut und empört). 

Unangenehm? Allmächtiger — womit hat dieſer Menſch 
Deinen Zorn auf ſich geladen, daß Du ihm jeden Funken 
von Verſtand raubſt! | 

Michael. 

Aber Bruder Johann? 

Johann. 

Unangenehm? Alles in Allem ſind kaum 200,000 
Rubel übrig geblieben und hier ſind Wechſel über 200,000 
Rubel. Begreifſt Du denn nicht — daß auf dieſe Weiſe 
der Bruder Nichts hinterließ. — Nichts — Nichts — 
als Schulden! — Wenn ein Thier fällt — ſo bleibt doch 
wenigſtens das Fell — hier Nichts! 


Helene. 
Mon dieu! Mon dieu! 

Michael. 
Unangenehm! 

Johann. 


Von jeher habe ich den Bruder Wilhelm für einen 
wahnſinnigen Verſchwender gehalten, aber daß er in 9 
Jahren 400,000 Rubel verputzen konnte, das iſt zuviel! 
Spielte den Landwirth — legte Entwäſſerungsröhren — 
trocknete Sümpfe aus — o dieſe hirnloſe Handlungs⸗ 
weiſe! Hat er nicht Feld genug gehabt zu ſäen und zu ? 
ernten — nein, die Sümpfe mußte er dazu haben. 
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Warum hat er nicht lieber das kaspiſche Meer ausge— 
trocknet! 
Michael (hat die Quittung aufgenommen). 
Was iſt denn das andere Papier? 
| Johann. 

Das iſt die Idee eines andern klugen Mannes — 
des Herrn Michael — er hatte die Gnade den Dienern 
einen jährlichen Gehalt zu ſchenken. Herr Gott — und 
auch noch 5000 Rubel dem Boris — das iſt Alles Dein 
Werk! 

Michael (ruhig). | 

За — wie es ſcheint — hat er uns betrogen! 

Johann. 
Barmherziger Gott — endlich wird es hell — er 
fängt an zu verſtehen! 
Michael. 
Gleich nach ihm ſchicken, er ſoll zurück! 
Johann. | 

За — ſchicke nur — der hat nicht Deinen hohlen 
Schädel. Du haſt gut geſagt für die 5000 Rubel — 
habe auch die Gnade ſie zu bezahlen. 

Michael. 
Ich habe nichts! 
Ä Johann. 

Gott hat mich mit Brüdern geſegnet! 5000 mit eigenen 
Händen — und die Uhr zum Andenken an den ver⸗ 
blichenen Kröſus. — 

Michael. 

Und mein Pelz. — 

Helene (welche händeringend auf dem Sopha lag). 

Ach und das ſchöne Silberzeug! 
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Dreizehnte Scene, 


Зое. Katharina von rechts. 


Johann. 

Ah — da iſt ja noch ein Erbſtück! — komm her — 
hat Boris in Deiner Gegenwart den Brief vom Grafen 
erhalten! 

Katharina. 

Nein! 

Helene. 

Lüge nicht — er hat Dich ebenſo betrogen wie uns 
— nie wird er Dich heirathen — nie — nie! 

Katharina (ruhig). 
Das weiß ich. 
Helene. 


Du weißt es? i 
Michael. zugleich. 


Was denn? 


Katharina. 

Boris ſagte mir ſelbſt heute — Käthchen ſagte er — 
wenn Du den Paul liebſt — ſo heirathe den Paul — 
und er verzieh mir, Tantchen! 

Helene. 

Nenne mich nicht Tantchen. 

Katharina. 
O — ich ſehe, daß ich nicht her gehöre — bitte laſſen 
Sie mich zurückkehren. 
Johann. 
Wohin Du willſt — mach, daß Du fortkommſt! 
Katharina (zu Helene). 

Ich werde Alles zurücklaſſen, was Sie mir geſchenkt 

haben. (Geht in den Hintergrund, Paul tritt auf, ſie ſprechen leiſe zuſammen.) 
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Andreas (mit Flaſche). 
Befehlen Sie noch Champagner? 
Johann (auf Michael zeigend). 

Da ſteht der Gaſtronom — den fragt! 

Michael. 
Lieber Bruder Johann! 

Johann. 
Du haſt durch Deine Wuth, immer Geld vorzuſchießen, 

mich in Schaden gebracht. 


Michael. 
Du haſt mich in Schaden gebracht. 
Johann. 
Schweig! — von jeher warſt Du eine Schlafmütze! 
Michael. 
Und Du ein Grobian! 
Johann. 

Wollen wir uns darüber nicht ſtreiten. Merke Dir 
nur, was ich Dir ſage — wenn wir aus dem Waggon 
ſteigen — kennen wir uns nicht mehr! 

Michael. 

Einverſtanden! 

Johann. 


Von dem Augenblick an vergiß, daß Du einen Bruder 
Johann haſt. 
Michael. 
Herzlich gern! 
Johann. 
Und begegnen wir uns in Petersburg auf der Straße. — 
Michael. 
Ich grüße Dich nicht! 
Johann. 
Und ich gehe auf die andere Seite — Du Erbſchleicher! 
8 
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Michael. 
Du Rabe! 5 
Helene. 8 
Mon Фей! — mon dieu! (hätt ſich das Taſchentuch vor's Geſicht). 
Vierzehnte Scene. 
NUorige. Graf Liutin. 
Graf Liutin. 
Guten Morgen, meine Herren — Sie haben meinen 
Brief jedenfalls erhalten? 


Johann. 
Ja — ich danke! 
Graf Liutin. 
Sie werden daraus erſehen haben. — 
Johann. 

Bitte — ſparen Sie alle Worte, Herr Graf — es 
iſt unerhört, ſo betrogen zu werden von einem Bruder! 
Michael. 

Noch dazu von einem ſeligen Bruder! 
Johaun. 
Die nicht ſeligen ſind eben ſo ſchlimm! 
Graf Liutin. 
Aber Herr Oberſt! 
Johann. 
Ich bin fertig — ich will nichts mehr hören und 
wiſſen — aber das ſage ich die Vormundſchaft nehme ich 
nicht an. 
Michael. 
Ich auch nicht! 
Graf Liutin. 
Aber meine Herren. — 
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Nein — nein — nein! (mit Hohn) Da ſteht ja die glück— 
liche Erbin — bitte, Herr Graf — wenden Sie ſich an 
das gnädige Fräulein — ſie mag über Alles disponiren 
— ich reiſe ab. Empfehle mich! (ab links) 


Michael (der mit Helene geſprochen). 
Wir reifen auch. Empfehle mich, Herr Graf! (ab m.helene) 


Katharina 
(die mit Paul im Hintergrunde Напо und leiſe mit ihm ſprach). 


Laß uns auch gehen, Paul! 


Graf Liutin. 
Fräulein Katharina — auf ein Wort — ich habe 
eine freudige Nachricht für Sie. So eben erfahre ich, 
daß der größte Theil der Wechſel ſchon gedeckt iſt. 


Katharina (ſieht ihn groß an). 
Davon verſtehe ich nichts — laſſen Sie mich, bitte, 
gehen — (will gehen). 
Graf Liutin (fie bei der Hand haltend). 
Nein — nein — nachdem ich Alles überſehen, kann 
ich Ihnen ſagen, daß Ihre Erbſchaft doch beinahe 50,000 
Rubel beträgt. 
Paul. 
O weh — da kann ich wieder gehen! «wil fort) 
Katharina (ängſtlich). 
Paul — Paul! 
Paul. 
Ich merke ſchon — Du wirſt wieder Prinzeſſin. 
Katharina (ihn zurückhaltend). 
Nein — nein — ich will nichts haben — nichts 
erben, Herr Graf — ich will nur den Paul — Du 
bleibſt hier. 
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Graf Liutin. 
Mein liebes Kind — Sie haben Ihre 50,000 Rubel 
und den Paul können Sie ja dazu nehmen. 
Katharina. 
Wahrhaftig? Haſt Du gehört — ich nehme die Erb— 
ſchaft nur wenn Du bei mir bleibſt. 
Paul (umarmt und küßt ſie). 
Katharina! 
Graf Liutin. 
Doch ein Paar e Menſchen! 


(Der Vorhang fällt.) 
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